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  ◆


  



  Aus der Kurzgeschichte „Täuschungsmanöver“ ist die Idee zu einem Roman rund um die Figur der geschickten Diebin Samantha entstanden (die in besagter Geschichte noch Klara hieß). Die kurze Erzählung dient nun als Prolog, alle weiteren Teile des Romans und auch die Figuren sind natürlich brandneu geschaffen worden.


  „Deception“ ist ein Fortsetzungsroman und wird in insgesamt fünf Teilen erscheinen. Viel Vergnügen beim Lesen!


  



  ◆


  Kapitel 3


  



  Noch während seine Worte in ihrem Kopf umher wirbelten, verlangsamte ihr Puls sich und Sam spürte, wie ihr gewohntes Ich zurückkehrte. Sie schmiegte sich an Michael, kam ihm willig entgegen und bohrte ihm dann mit aller Kraft den Absatz in den Fuß.


  Er jaulte auf und sprang einen Schritt zurück. Empört hielt er seinen Fuß fest und starrte er Samantha an, die ihre Zeit gar nicht erst damit verschwendete, sich zu entschuldigen. Sie drehte sich um und eilte schnell um die Hecke herum. Die Partygäste kamen in Sicht; Fackeln loderten und erhellten die Szenerie.


  Für einen Moment bedauerte Sam, dass sie sich nicht mehr von Carrie würde verabschieden können. Aber das konnte sie nicht ändern. Sie musste verschwinden – und das schnell.


  Sie war nicht so leichtgläubig, dass sie sich einbildete, Michael würde sich von den Schmerzen im Fuß davon abhalten lassen, ihr zu folgen. Lediglich einen winzigen Vorsprung hatte sie sich erarbeitet, da er es nicht riskieren würde, sie auf der Party direkt zwischen allen Gästen zu konfrontieren.


  Doch gerade, als sie die große Terrasse erreicht hatte, trat Scott in ihren Weg. „Da bist du ja.“ Er strahlte sie an. „Und dann auch noch genau rechtzeitig. Sam, ich bitte um diesen Tanz.“


  Entsetzt starrte Samantha auf seine Hand. Ihr wollte keine vernünftige Ausrede einfallen. „Ich- Äh- Ich bin keine besonders gute Tänzerin.“


  Scott schnappte sich ihre Hand und zog sie mit sich auf die Tanzfläche. „Ich bin mir sicher, dass das Unsinn ist. Du bist nur zu schüchtern.“


  Er legte seine Arm um sie und begann, sich im Takt der Musik zu bewegen. Wenigstens führte er und Samantha konnte ungehindert ihren Gedanken nachhängen. Sicherlich hatte Michael vorher nicht gewusst, dass sie im Haus war, sonst hätte er sie schon viel früher zur Rede gestellt. Ihre Chancen standen gut, dass er also auch nicht wusste, wo ihr Zimmer sich befand. Immer wieder schielte sie zum Haus – ihrem Rettungsanker.


  Scott machte währenddessen weiterhin Smalltalk, auf den Samantha mechanisch reagierte. Erst, als sein Daumen die Haut auf ihrem Rücken streichelte, kam sie wieder in der Gegenwart an. Sie schenkte ihm ein charmantes Lächeln und sagte: „Es ist wirklich bedauerlich, dass wir uns nicht zurückziehen können. Wir können deine Gäste nicht im Stich lassen.“


  Mit leicht gesenktem Kopf schlug sie die Wimpern nieder; sie wollte den Anschein erwecken, als wäre ihr der dezente Vorstoß peinlich.


  Scotts verschmitztes Grinsen zeigte ihr, dass die Strategie unmittelbar funktioniert hatte. „Die Idee ist gar nicht schlecht, ein paar Minuten lang wird uns sicherlich niemand vermissen. Hast du schon den Pavillon gesehen? Falls nicht wird es wirklich Zeit, dass ich ihn dir zeige.“


  Beinahe hätte Sam aufgekreischt, doch mit einem schmalen Lächeln schüttelte sie nur den Kopf.


  „Wunderbar. Nach dir.“ Er ließ sie los und deutete eine kleine Verbeugung an. Sam drehte sich um und starrte auf ein weißes Hemd unter einem schwarzen Jackett – Michael.


  „Wenn ihr gerade fertig seid, darf ich die Lady doch sicherlich für einen Tanz entführen, nicht wahr, Scott?“


  „Natürlich.“ Unbedarft klopfte Scott ihm auf die Schulter und fügte noch in Sams Richtung hinzu: „Siehst du, ich habe doch gesagt, dass jeder Mann mich um dich beneiden wird. Ein voller Erfolg!“ Er reckte den Daumen in die Luft und eilte davon, um vermutlich irgendwo anders Konversation zu machen. Sehnsüchtig sah Samantha ihm hinterher und ignorierte Michaels ausgestreckte Hand so lange es ging.


  Als ein langsamer Song begann, wurde er ungeduldig. Seine warme Hand legte sich um ihre Taille und er zog sie an sich. Dicht an sich.


  Sam schluckte schwer und legte die Arme um seinen Nacken, um nicht zu wirken, als ob sie gerade zu diesem Tanz gezwungen wurde. Natürlich war das der Fall, doch ihre Professionalität verbot es ihr, sich das anmerken zu lassen – auch gegenüber Michael. Sie sah zu ihm hoch und sagte: „Du kannst mich nicht daran hindern, zu verschwinden.“


  „Das kann ich sehr wohl. Außerdem solltest du lieber lächeln – oder möchtest du, dass jemand sich wundert, was hier vor sich geht?“


  „Scott zum Beispiel?“, wollte sie von ihm wissen.


  Er grinste und es hatte etwas Wölfisches an sich. „Um Scott mache ich mir keine Sorgen. Trotzdem solltest du ihn auf Abstand halten. Er ist längst nicht so unbedarft wie er sich gibt.“


  Sams Augenbrauen zogen sich zusammen, während sie versuchte, zu ergründen, was er meinte. Sein Griff wurde fester und sie konnte seinen warmen Atem spüren. Sie wollte es sich nicht eingestehen, aber seine Nähe erregte sie selbst im Angesicht der Drohungen, die er aussprach. Sein braunen Augen forschten in ihrem Gesicht. Sie schenkte ihm ihr strahlendstes Lächeln, was ihn prompt misstrauisch machte. „Muss ich mir wieder um meine Füße Sorgen machen?“


  Sam unterdrückte ein Kichern. „Nicht, solange wir in der Öffentlichkeit sind.“


  Seine Mundwinkel sanken nach unten. „Ich fürchte, wir werden nicht ewig tanzen können. Außerdem liegt mir im Moment sehr viel daran, dich schnellstmöglich in mein Zimmer zu bringen.“


  Die Worte ließen ihren Puls in die Höhe schnellen. Bilder durchzuckten sie: Nackte Körper, hemmungsloser Sex, unbändige Leidenschaft. Energisch schüttelte sie den Kopf. „Auf gar keinen Fall.“ Sofort ärgerte sie sich, ihre Stimme hatte viel zu atemlos geklungen.


  Das Lächeln erreichte nun auch seine Augen – es war ihm also nicht entgangen.


  „Ich meine es ernst, notfalls schlage ich dich nieder“, fügte Sam sicherheitshalber hinzu.


  Noch immer bewegten sie sich im Takt der Musik. Für Samanthas Geschmack berührten ihre Körper sich dabei zu sehr.


  „Keine Sorge, ich habe dazu gelernt: Ich werde dir mit Sicherheit so schnell nicht wieder den Rücken zudrehen, Baby.“


  Sie sah ihn aus schmalen Augen an. Plötzlich blieb er stehen, verwirrt sah Sam sich um. Sie standen ganz am Rand der Tanzfläche, direkt vor dem Eingang zum Haus. „Aber Scott...“ Sie protestierte und sah sich hilfesuchend um.


  „Scott ist weg und er wird auch erst im Morgengrauen zurückkehren.“


  Verblüfft sah sie ihn an, doch er blickte nur in unbestimmte Ferne. Seine Wangenmuskeln zuckten, als er angespannt sagte: „Glaub mir, du willst es gar nicht wissen.“


  Dann änderte sich sein Gesichtsausdruck, er nahm ihre Hand und strebte auf das Haus zu. Suchend sah Samantha sich um, doch niemand beachtete sie. Mittlerweile war es dunkel und auch Carrie konnte sie nirgendwo entdecken.


  Ihre Absätze klapperten auf dem Boden, während sie Michael folgte. Sie prägte sich den Weg, den sie gingen, genau ein, hatte jedoch nach kurzer Zeit schon den Eindruck, dass er sie im Kreis herumführte.


  Sie stemmte ihre Fersen in den Boden und sagte: „Stopp. Es reicht!“ Ihr Tonfall war scharf und Michael drehte sich um. Er musterte sie von oben bis unten.


  „Ich werde jetzt in mein Zimmer gehen, meinen Koffer nehmen und verschwinden.“ Auffordernd sah sie auf ihre Hand, die Michael noch immer festhielt.


  Für den Bruchteil einer Sekunde hoffte sie, dass er sie einfach gehen lassen würde. Die Lust, die durch ihren Körper rann, ignorierte sie dabei – genau wie das rhythmische Klopfen ihres Kitzlers, der sich nach Michaels Berührung sehnte.


  Probehalber machte sie einen Schritt von ihm weg und versuchte, ihm ihren Arm zu entziehen. Hinter ihnen erklangen Geräusche auf den Stufen; jemand kam die Treppe hoch. Samantha drehte sich um – vielleicht war es Scott, dann war Michael gezwungen, sie loszulassen.


  Es war ein Fehler, ihm den Rücken zuzudrehen. Sein Arm legte sich um ihre Taille, die andere Hand auf ihren Mund. Mühelos hob Michael sie hoch und trug sie in das Zimmer, dessen Tür er mit dem Fuß aufstieß. Für ihn schien es nicht einmal eine Rolle zu spielen, dass sie sich nach Kräften wehrte.


  Erst, als die Geräusche sich entfernt hatten, ließ er sie los und knipste das Licht an. „Setz dich.“ Er deutete auf das breite Doppelbett an der Wand. Doch Sam blieb trotzig stehen. Schulterzuckend klappte er den Laptop auf, der auf dem Schreibtisch stand.


  Kaum hatte er ihr den Rücken zugedreht, bewegte Sam sich vorsichtig auf die Tür zu.


  „Ich habe Handschellen dabei. Zwing mich nicht, dich irgendwo anzuketten.“


  Sie zuckte zusammen und heiße Wut brannte in ihr auf. „Was hast du vor?“


  „Du glaubst doch selbst nicht, dass ich dir das verraten würde. Mir fällt spontan kein Mensch auf der Welt ein, dem ich weniger traue als dir.“


  Seine Worte verletzten Samantha und unbewusst ballte sie ihre Fäuste. Die Fingernägel bohrten sich in die Handflächen; der scharfe Schmerz ließ sie ruhiger werden. „Ich würde dich auch nicht gerade auf meine Liste der Leute setzen, die im Notfall benachrichtigt werden sollen.“


  Er lachte nur rau und gab den Blick auf den Bildschirm frei.


  „Wie soll ich dir helfen, wenn ich nicht weiß, was du überhaupt vorhast?“, versuchte sie, ihn aus der Reserve zu locken.


  „Das brauchst du nicht zu wissen. Du machst einfach weiter mit deinem Plan. Alles, was Scott ablenkt, kommt mir entgegen. Bisher hast du ihn doch ganz gut im Griff – und das, obwohl du noch nicht einmal mit ihm ins Bett gegangen bist.“


  Kurz spielte Sam mit dem Gedanken, die hässliche Vase von der Fensterbank zu nehmen und sie auf Michaels Kopf zu zerschmettern. „Mit wem ich ins Bett gehe, geht dich einen Scheißdreck an.“


  Er schlug gespielt entsetzt die Hand vor den Mund. „Na, junge Dame, wie reden wir denn?“


  Samantha hatte genug. Sie wirbelte herum und hatte die Hand schon auf der Türklinke, da war Michael bereits hinter ihr. Er stemmte beide Hände gegen das Holz und Sam war dazwischen gefangen. Sein heißer Atem in ihrem Nacken löste eine heftige Gänsehaut aus und sie konnte den Schauer nicht unterdrücken.


  Er umfasste ihre Schultern und zwang sie, mit ihm zu dem Schreibtisch zu gehen. Ein Videoplayer war auf dem Bildschirm des Laptops zu sehen. Michael ließ ihre Schultern los, doch eine Hand glitt dabei in ihren Nacken. Er hielt sie fest und drückte gleichzeitig die Play-Taste.


  Sam erkannte das Hotelzimmer in München und auf Anhieb auch sich selbst. Es überraschte sie nicht, dass sie auf der Aufnahme nackt war – ebenso wie Michael, der entspannt auf dem Bett lag und den Oberkörper lässig an das Kopfteil gelehnt hatte.


  Die Erinnerung an die lustvolle Begegnung vibrierte in ihren Nervenenden. Dass Michael mit seiner Hand ihren Nacken massierte, erregte sie zusätzlich. Mit steinerner Miene sah sie sich einige Minuten des Videos an. Selbst ohne Ton transportierte es die enorme sexuelle Anziehungskraft, die zwischen ihnen geherrscht hatte.


  „Wow“, merkte Sam an. „Wer im Glashaus sitzt, sollte nicht mit Steinen werfen. Mich nennst du ein Biest, weil ich dich ausgetrickst habe, während du seelenruhig eine Kamera hast mitlaufen lassen?“


  Sie wollte sich umdrehen, doch er ließ es nicht zu. „Das Video wird dafür sorgen, dass du hier bleibst und mit deinem Plan weitermachst.“


  „Ich fürchte, du täuschst dich. Es ist mir ziemlich egal, was Scott von mir denkt. Los, geh und zeig ihm das Video! Warum sollte es mir etwas ausmachen? Immerhin ist sein netter Finanzberater auch darauf zu sehen.“


  Michael lachte trocken. „Scott ist nicht gerade ein eifersüchtiger Typ, das kannst du mir glauben. Aber das ist auch nicht der interessante Teil des Videos. Hier, warte. Die letzten Minuten sind ein echtes Highlight, für das die Polizei sich bestimmt interessieren wird.“ Er spulte und entsetzt sah Sam zu, wie sich die zwei Jahre jüngere Version von ihr aus dem Bett erhob, eine große Menge Geld aus dem Schrank holte und in ihrer Tasche verstaute. Dann zog sie sich an und verließ das Hotelzimmer.


  Sie wollte sich abwenden, doch die energische Hand in ihrem Nacken hielt sie davon ab. „Warte noch.“ Er zog den Cursor zurück zu einer Stelle, die er zuvor offenbar markiert hatte. Samantha schloss die Augen. Übelkeit stieg in ihr auf. Das Stoppbild zeigte ihr Gesicht, klar und deutlich. Sie sah geradewegs in die Kamera.


  Michael schlang die Arme um sie und flüsterte an ihrem Ohr: „So sieht es aus. Du bleibst hier und machst weiter mit deinem Vorhaben – und ich mit meinem. Wir kommen uns nicht in die Quere und fertig.“


  „Ich werde nicht gern erpresst“, zischte sie leise.


  „Was für ein Zufall, ich werde nicht gerne ausgetrickst.“ Er leckte von hinten kurz über ihr Ohrläppchen. Als seine Hände begannen, ihren Körper zu erkunden, setzte ihr Verstand für einen Moment aus.


  Mit einem leisen Schnurren schmiegte sie sich an ihn und presste ihren Po gegen seinen Unterleib. Plötzlich war hinter ihr Leere. Sie drehte sich um und Michaels Gesichtsausdruck wirkte wie eine kalte Dusche.


  Obwohl er noch immer auf ihre Lippen starrte und offensichtlich genauso mit seiner Lust kämpfte wie sie, sagte er mit heiserer Stimme: „Ich schlage vor, dass du dich jetzt wieder unter die Leute mischst.“


  Ein Fluch lag ihr schon auf der Zunge, doch stattdessen schluckte Samantha ihn herunter. Sie strich die Haare nach hinten. „Wenn du unbedingt willst, dass ich Scott verführe, muss ich offenbar ein wenig effizienter werden.“


  Sie raffte ihr Kleid an den Seiten hoch und stieg aus ihrem Höschen. Michael starrte sie an, seine Augen weiteten sich merklich. Achtlos warf Sam ihre Unterwäsche in den Papierkorb unter dem Schreibtisch und rückte ihr Oberteil zurecht. Auch hinten richtete sie das Kleid, zog es noch ein kleines Stückchen herab, entblößte noch mehr von ihrem Rücken. Über die Schulter zwinkerte sie Michael zu. „Dann gebe ich mir jetzt wohl richtig Mühe.“ Damit stolzierte sie hoch erhobenen Hauptes aus dem Zimmer. Diesmal hielt Michael sie nicht auf.


  



  Draußen auf der Terrasse schlug ihr Herz wie wild und für einen Moment befürchtete sie, sich übergeben zu müssen. Sie blieb stehen und dachte nach. Was sollte sie tun? Sollte sie es trotzdem riskieren und flüchten? Michael hatte sie mit dem Video in der Hand, das stand außer Frage. Doch ihm konnte sie genauso wenig vertrauen. Woher wusste sie, dass er das Video nicht trotzdem gegen sie benutzen würde, selbst wenn sie ihm half?


  Michael hatte wirklich Nerven, ihr vorzuhalten, dass sie ihn betrogen hatte, während er gerade mit Scott scheinbar genau das Gleiche tat. Seine pure Anwesenheit zerrte an ihren Nerven und machte sie nervös.


  Carries Anblick unterbrach ihre Gedanken. Die junge Blondine kam hinter der Hecke hervor und es war eindeutig, dass sie gerade geknutscht hatte. Ihre Augen waren verschleiert und ihre Lippen leicht gerötet.


  Sam grinste – wenigstens eine von ihnen hatte heute Abend Spaß.


  Jetzt trat auch der zugehörige Mann aus dem Schutz der Hecke; der Pavillon schien ein beliebter Rückzugsort zu sein. Erschrocken hielt Samantha die Luft an: Der Mann war sicherlich älter als sie selbst und damit mehr als doppelt so alt wie Carrie.


  Dann erinnerte sie sich wieder, dass sie nicht für Carrie verantwortlich war und diese bisher gut alleine zurechtgekommen war. Abgesehen davon hatte Sam genug eigene Probleme, die ihr momentan Kopfzerbrechen bereiteten.


  Einer der Männer, die zuvor in der Gruppe gestanden hatten, in der sich auch Michael aufgehalten hatte, trat auf Sam zu. Er blieb neben ihr stehen, die Hände in den Hosentaschen und schwieg einen Moment lang.


  „Ich hasse solche Veranstaltungen“, sagte er dann. „Eigentlich stehe ich die ganze Zeit herum und frage mich, ab wann es nicht mehr unhöflich ist, einfach die Flucht zu ergreifen.“


  Sam musterte ihn von der Seite. Er sah gut aus: Blonde Haare, lässig nach hinten gekämmt und ein wohl kultivierter Dreitage-Bart, dessen Stoppeln sicher erregend auf ihrer Haut kratzen würden. Seine Augen blitzten, als er ihr lächelnd die Hand hinhielt und sich vorstellte. „Ethan. Ich weiß, dass Sie Samantha sind, aber so, wie Scott Sie herumgereicht hat, glaube ich nicht, dass Sie sich alle Namen merken konnten. Also: Ich bin Ethan.“


  „Hallo, Ethan. Angenehm.“ Sie ergriff seine Hand und schüttelte sie. Er hatte weiche, warme Haut, aber einen festen Griff, der sofort wieder die Erinnerung an Michael wach rief. Ärger stieg in ihr hoch, plötzlich wollte sie mit aller Macht jeden Gedanken an Michael Hunt vertreiben. Wie praktisch, dass Ethan offenbar daran interessiert war, ihr genau die passende Ablenkung zu verschaffen. Die Vorstellung, mit ihm für ein paar leidenschaftliche Küsse in den Pavillon zu verschwinden, erschien sehr verlockend und beflügelte Sam.


  Sie drehte sich zu ihm und ihr Lächeln vertiefte sich einladend. „Ich mag diese Partys auch nicht. Das hier ist Scotts Vorstellung von einem Abendessen zu zweit.“ Mit einer ausholenden Armbewegung beschrieb sie den Garten. „Können Sie sich das vorstellen? Er wollte mit mir Essen gehen, dann gebe ich nach und im nächsten Moment stehe ich in einem schrecklich überfüllten Garten, von Scott keine Spur.“


  Ethan stellte sich dichter neben sie und musterte flüchtig ihr Kleid, bevor er sagte: „Ich würde Ihnen die gemeinsame Flucht anbieten und Sie von hier wegbringen, aber Scott erwähnte, dass Sie hier wohnen.“


  Mit einem gespielten Seufzen verdrehte Sam die Augen. „Erinnern Sie mich nicht daran. Scott war so frei, mein Gepäck heute morgen hierher bringen zu lassen, nachdem ich einem unverfänglichen Treffen zum Frühstück zugestimmt hatte. Verrückt, oder?“


  Ethan zuckte mit den Schultern und seine Mundwinkel hoben sich leicht. „So ist Scott nun einmal.“


  Sam horchte auf. Vielleicht ergab sich die Möglichkeit, direkt noch ein paar Informationen zu sammeln. „Kennen Sie Scott schon lange?“


  „Einige Jahre. Wir waren früher Nachbarn, bevor er und Zachary dieses Grundstück hier erworben haben. Ein irrsinnig großes Haus für die beiden allein, finde ich.“


  Gemeinsam drehten sie sich um und starrten die Fassade an. Der Gedanke war Samantha auch bereits gekommen – es musste sehr viel mehr Zimmer geben als auf den ersten Blick sichtbar war.


  Ethan wollte noch etwas hinzufügen, doch in diesem Moment wurde die Musik lauter. Der offizielle Party-Teil schien soeben begonnen zu haben und die Meute strömte zur Tanzfläche. Sam beugte sich näher zu ihm und rief: „Was wollten Sie sagen?“


  Er holte Luft, doch dann klappte sein Mund zu und er hielt ihr die Hand hin. Ohne zu zögern ergriff Sam sie und folgte ihm. Sie betrachtete seine Schultern und die schmale Taille und verglich ihn in Gedanken prompt wieder mit Michael. Sie ärgerte sich, dass dieser Mann sich so in ihren Kopf eingenistet hatte.


  Ethan ließ ihr den Vortritt und gemeinsam betraten sie den Pavillon. Drinnen war von dem Lärm nicht mehr viel zu hören – so gedämpft, wie die Musik hier klang, musste er schallisoliert sein. Flüchtig fragte Sam sich, welchen Zweck es hatte, einen Gartenpavillon von Geräuschen abschirmen zu lassen.


  „So, Samantha, sollen wir zum Smalltalk übergehen?“


  „Bitte nicht!“, rief sie aus und berührte ihn am Oberarm. „Ehrlich gesagt könnte ich ein richtiges Gespräch vertragen.“


  „Okay!“, lachte er. „Was machen Sie beruflich?“


  „Immobilien kaufen, aufpolieren, überteuert weiterverkaufen und mich dabei angemessen schäbig fühlen.“ Sie schenkte ihm ihren besten Augenaufschlag. „Und Sie?“


  „Ich bin Biologe. Mein Vater hat zu viel Geld und sehr viele reiche Freunde, weshalb der Großteil meiner Zeit dafür draufgeht, Spenden-Galas zu organisieren und den entsprechenden, wohlhabenden Gästen das Geld aus der Tasche zu ziehen, um unser Meer zu retten.“


  „Ich fühle mich unzulänglich neben Ihnen“, kokettierte Sam.


  „Außerdem wurde mir gesagt, dass ich ihm Frack eine gute Figur mache“, ergänzte er mit einem Grinsen.


  Samantha genoss das kleine Geplänkel. Sie hatte das Gefühl, dass es die erste unkomplizierte Unterhaltung seit Tagen war. Ethan war nett und wirkte wie ein anständiger Mann – also genau der Typ, den Sam eigentlich vor sich selbst hätte warnen müssen. Trotz ihrer leisen Bedenken rutschte sie einladend ein Stück näher in seine Richtung. „Ich wette, die Ehefrauen spenden in der Regel mehr als die Männer.“


  Ethan freute sich sichtlich über das Kompliment und wendete ihr den Kopf zu. Sam wollte ihn küssen; er war intelligent und attraktiv. Doch sie spürte nichts. Nicht einmal ihr Puls hatte sich beschleunigt, sie fühlte kein Verlangen – stattdessen spukten braunen Augen in ihrem Kopf herum. Innerlich verfluchte sie Michael Hunt.


  Ethans Lippen waren genauso weich wie seine Haut, doch in seinem Kuss lag nichts Forderndes, keine raue Lust. Sie hasste es, sich eingestehen zu müssen: Das war nicht, was sie wollte. Er rückte schon wieder von ihr ab und lächelte selig.


  „Darf ich Sie zum Essen einladen, Samantha?“


  „Sehr gerne. Aber ist das nicht merkwürdig, weil ich bei Scott wohne?“


  Treuherzig sah er sie von der Seite an. „Sie könnten auch bei mir wohnen.“


  Für den Bruchteil einer Sekunde zog Samantha seinen Vorschlag ernsthaft in Betracht. Bevor sie jedoch antworten konnte, erklang eine Stimme vom Eingang des Pavillons. „Miss Vickers hat hier noch einige Verpflichtungen, Ethan. Du kannst sie nicht einfach so entführen. Scott würde es sicherlich das Herz brechen.“


  Es war Michael. Obwohl sein Tonfall fast freundlich gewesen war, lag doch ein eisiger Unterton darin. Während er einen unbestimmten Punkt hinter Ethan fixierte, lief dieser rot an. Verwirrt blickte Ethan erst zu Sam, dann zu Michael und räusperte sich.


  „Ich glaube, Samantha kann selbst entscheiden, was sie machen möchte.“


  Er versuchte, selbstbewusst zu klingen und Samantha bewunderte ihn dafür, dass er protestierte.


  „Ich glaube, es ist an der Zeit zu gehen.“ Michaels Stimme klang vollkommen neutral.


  Überrascht sah Sam ihn an. Warum zum Teufel warf er Ethan raus? Mit welchem Recht? Sie stand auf. „Kommen Sie, Ethan. Ich bringe Sie zur Tür.“


  Mit einem großen Schritt stand Michael zwischen ihnen, Sam sah nur noch seinen breiten Rücken vor sich. „Das ist nicht nötig, Miss Vickers. Er kennt den Weg. Auf Wiedersehen, Ethan.“


  Empört verschränkte Samantha die Arme. Ethan trottete sichtlich geknickt zum Ausgang und drehte sich in der Tür noch einmal um. Unsicher winkte er Samantha zu, der das Ganze äußerst peinlich war.


  Kaum war Ethan außer Sicht- und Hörweite, drehte Michael sich um und baute sich bedrohlich vor ihr auf. Sein Gesichtsausdruck zeugte von großer Wut. Doch Sam wich nicht einen Schritt zurück.


  „Was zum Henker sollte das?“, zischte sie leise.


  „Konzentrier dich gefälligst auf Scott.“


  Sie stimmte die Hände in die Hüften. „Zufälligerweise reicht meine Konzentration für mehr als einen Mann.“


  Sein Gesicht war nun dicht vor ihrem, seine Augen bohrten sich in ihre. „Ja?“


  Sie spürte, dass er mit sich kämpfte. Er wollte sie, aber er traute ihr nicht und wollte nicht nachgeben. Plötzlich wollte sie ihn nur noch ärgern, ihn reizen und zur Weißglut treiben – so sehr, dass er die Beherrschung verlor und sie nahm. Gleich hier im Pavillon. Sie trug ohnehin keine Unterwäsche und konnte die Beine um seine Taille schlingen, während er...


  Sam presste die Zähne aufeinander. Wie konnte sie ihn nur anziehend finden, während er sie erpresste? Das ergab nicht den geringsten Sinn.


  „Ja, glaub mir. Ich kann auch problemlos zwei Männer befriedigen.“ Das letzte Wort betonte sie übertrieben. Seine Pupillen weiteten sich kurz, doch er hatte sich im Griff.


  Aber sie ließ nicht locker. „Wie lange hast du schon gelauscht?“


  Er wurde hellhörig. Seine Augen suchten in ihrem Gesicht nach Anhaltspunkten, worauf sie hinaus wollte. „Warum?“


  Sam zuckte lässig mit den Schultern. „Nur so. Ich wollte nur wissen, wie viel man wirklich von außen hören kann. So ein Stöhnen kann ja durchaus lauter werden.“


  Ihre Andeutung ließ einen Muskel auf seiner Wange zucken. Samantha wollte ihre Finger in seinem Haar vergraben und ihn an sich ziehen. Stattdessen machte sie einen Schritt zurück und ging langsam auf den Ausgang zu. „Ich hoffe, Scott hat Ethans Nummer. Sonst ist meine Mühe ja ganz umsonst gewesen.“


  Sie hörte, dass Michael „Biest“ knurrte und grinste zufrieden. Wenigstens hatte sie einen Zeitvertreib, wenn Michael sie schon zum Bleiben zwang. Ihn zu ärgern war äußerst befriedigend.


  



  Sie lag in ihrem Bett und starrte im Dunkeln an die Decke. Eigentlich hatte sie die Nachtstunden dazu nutzen wollen, sich weiter im Haus umzusehen – doch das war gewesen, bevor sie Michael in die Arme gelaufen war und bevor sie gewusst hatte, dass eine kleine Party für Scott bedeutete, dass er über zweihundert Leute einlud und dann einfach verschwand.


  Die Hälfte der Gäste wanderte durch das Haus, immer wieder waren vereinzelte Gespräche im Flur zu hören und blasser Lichtschein fiel unter ihrer Türe durch. Es war mittlerweile früh am Morgen und bisher hatte Sam noch nicht eine Minute geschlafen. Zu viel ging ihr durch den Kopf. Michael, Scott, Carrie, jeder hatte scheinbar Geheimnisse – sie selbst eingeschlossen. Die Andeutungen in Bezug auf die Brüder kamen ihr in den Sinn: Während Carrie sich aus irgendeinem Grund in Zacharys Nähe unwohl fühlte, hatte Michael sie vor Scott gewarnt.


  Sie drehte sich auf die Seite und sah zu, wie die weißen Vorhänge sich in einem Lufthauch bauschten. Der Schlaf wollte einfach nicht kommen. Warum wich das Haus so stark vom Grundriss ab? Was sollte die große Party vertuschen? Was wollte Michael hier?


  



  Als sie aufwachte, war gerade ein schmaler Streifen Sonne am Horizont zu sehen. Bevor sie die Beine aus dem Bett schwang, warf Sam einen Blick auf den Wecker: Nicht einmal sechs Uhr.


  Sie trat an das Geländer vor ihrem Fenster und betrachtete den Garten. Er war aufgeräumt, sauber; keine Spur davon, dass hier vor wenigen Stunden noch eine Party getobt hatte. Kein DJ-Pult, keine Stühle, keine Bar; selbst die Fackeln waren verschwunden.


  Als sie sich streckte, knackte ihr Rücken hörbar. Sam fühlte sich wie gerädert. Ihr Blick fiel auf die spiegelglatte Oberfläche des Pools. Schwimmen würde die Müdigkeit vertreiben und ihre Muskeln entspannen. Weit und breit war niemand zu sehen – die perfekte Gelegenheit, einige Minuten ungestört zu sein, bevor die Sonne vom Himmel brannte.


  Schnell war sie in ihren kaffeefarbenen Bikini geschlüpft und hatte sich eins der flauschigen Handtüchern von dem Stapel im Badezimmer genommen. Offenbar schliefen alle noch, denn sie begegnete niemandem auf dem Weg nach draußen.


  Das Gras unter ihren Füßen war noch feucht vom Tau und die Vorstellung, gleich ins kühle Nass zu tauchen, heiterte Sam auf. Sie warf ihr Handtuch auf eine der Liegen und sprang mit einem Hechtsprung ins Wasser.


  Ihre Haut zog sich zusammen und sie schnappte nach Luft. Das Wasser war wunderbar kühl, genauso erfrischend, wie sie es sich vorgestellt hatte. Sie zog einige Bahnen und spürte, wie sie lockerer wurde.


  Einige Minuten später legte sie sich auf den Rücken und ließ sich auf dem Wasser treiben. Da sah sie Michael – er stand auf dem Balkon vor seinem Zimmer und hatte eine Tasse in der Hand. Sam fragte sich, wie lange er sie wohl schon beobachtete und fasste den Entschluss, ihn einfach zu ignorieren.


  Sie verbrachte noch einige Zeit im Wasser, bevor die Lust sie verließ. Dann kletterte sie aus dem Pool und griff nach ihrem Handtuch. Verstohlen sah sie über ihre Schulter, doch Michaels Balkontür war geschlossen. War das Enttäuschung, die sie spürte?


  Spontan entschied sie sich, noch ein wenig auf einer der Liegen zu dösen. Kaum hatte sie eine bequeme Position gefunden und die Augen geschlossen, fiel ein Schatten auf sie. Samantha runzelte die Stirn und erwartete Michael vor sich zu haben, aber zu ihrer Überraschung blickte sie in Carries Gesicht.


  Die Haare standen wirr um ihren Kopf und sie wirkte genau wie Samantha recht übernächtigt. Mit einem Seufzen hockte Carrie sich auf die benachbarte Liege. „Ich glaube, ich habe ein Problem.“


  Samantha grinste, sie konnte es sich schon denken. „Wenn das Problem doppelt so alt ist wie du und in deinem Bett liegt, höre ich nie wieder auf zu lachen.“


  Carrie verzog eingeschnappt das Gesicht. „Das ist überhaupt nicht lustig. Gestern Abend erschien es mir noch wie eine gute Idee – dieses doofe Blümchenkleid ist schuld!“


  Sie ließ sich nach hinten fallen und streckte ihre Beine, die in kurzen Jeansshorts steckten, auf der Liege aus.


  „Du meinst wohl dein hübsches Gesicht, das Kleid hat damit nichts zu tun“, stellte Samantha richtig. Sie wies auf Carries Oberschenkel. „Ist das etwa ein Tattoo? Wirst du eigentlich jemals irgendwo nach dem Alter gefragt?“


  Die junge Blondine schielte zu ihr herüber. „Selten – und das Tattoo ist meistens verdeckt.“ Sie strich über die Linien, die aus ihrer Shorts ragten. „Es ist ein Anker, ein tolles Motiv.“


  Sam nickte und lehnte sich wieder an, dann schloss sie die Augen.


  „Ich glaube, ich war durch die ganzen Komplimente berauscht“, jammerte Carrie jetzt.


  „Entspann dich. Du musst ihn ja nicht heiraten. War es wenigstens gut?“


  Carrie ließ ein kleines Ächzen hören. „Und wie! Ich glaube, ich bin ganz wund.“ Sie kicherte leise. „Aber das ist auch das Problem: Ich weiß nicht, wie ich ihn jetzt wieder los werde.“


  Ohne die Augen zu öffnen murmelte Sam: „Ich will dir nicht zu nahe treten, aber ich bin so frei zu behaupten, dass du für ihn sicherlich auch nicht die große Liebe bist. Schlaf hier noch ein bisschen, wenn du wieder in dein Zimmer gehst, wird er von alleine verschwunden sein.“


  „Meinst du?“


  „Ich weiß es“, lautete Sams trockene Antwort. Das schien Carrie zu beruhigen und einige Minuten später atmete sie verdächtig tief und ruhig.


  



  Carrie weckte Sam mit einem großen Glas Orangensaft, das diese dankbar annahm. Inzwischen hatte Carrie eine Sonnenbrille auf der Nase sitzen und lächelte zufrieden. Langsam richtete Sam sich auf und blinzelte in die Sonne.


  „Deinem Gesichtsausdruck entnehme ich, dass dein Verehrer von alleine verschwunden ist?“, wollte sie von der jüngeren Frau wissen.


  Carrie nickte und hüpfte von einem Bein auf das andere. „Ja, ist er. Aber er hat mir eine Notiz hinterlassen, was ich sehr aufmerksam fand.“


  „Hm.“ Sam nahm einen Schluck des eisgekühlten Safts. „Hör auf, so herumzuhüpfen. Das sind die kleinen Details, an denen man dein richtiges Alter erkennt.“


  Prompt blieb Carrie mit hängenden Schultern stehen, hatte sich aber sofort wieder im Griff und salutierte zackig vor Sam. „Sehr wohl, Kapitän. Irgendwelche weiteren Hinweise?“


  „Vorerst nicht. Wenn mir etwas auffällt, lass ich es dich wissen. Was stand denn in der Notiz?“


  Mit einem Mal verstummte Carrie und lief knallrot an. Sie hatte sich erstaunlich gut im Griff und schaffte es sogar, dieses Mal nicht nervös herumzutänzeln. „Das kann ich nicht sagen. Auf gar keinen Fall.“


  „So gut also? Beeindruckend!“ Sam lächelte wissend und Carrie schlug peinlich berührt die Hände vor das Gesicht. Mit der Hand beschattete Sam die Augen, die Sonne stand bereits relativ hoch. Auf einmal kam ihr das Anwesen sehr beengt vor. „Ich glaube, ich werde gleich in der Stadt zu Mittag essen. Meiner Freundin habe ich ein paar Mitbringsel versprochen, die werde ich bei der Gelegenheit auch direkt besorgen.“


  Carrie nickte und hockte sich auf die benachbarte Liege. „Heute Abend gibt Scott ein Dinner. Ich muss noch mit der Köchin sprechen und den Tisch vorbereiten.“


  Sam verdrehte die Augen – schon wieder eine Veranstaltung im Hause Winters. Sie konnte sich beim besten Willen nicht vorstellen, dass Scott es über sich brachte, einen entspannten Abend auf der Couch zu verbringen. „Hast du einen Tipp für mich, was den Dresscode anbelangt?“


  Schulterzuckend verkündete Carrie: „Ganz entspannt, nur Abendgarderobe.“ Dann sprang sie auf und verabschiedete sich mit einem kleinen Knicks, bevor sie in Richtung Haus davon eilte.


  Seufzend erhob auch Sam sich. Wenn die ganze Situation mit Michael nicht gewesen wäre, hätte sie die Zeit in der Schweiz sicher noch etwas mehr genießen können. Das Haus lag totenstill da; kaum etwas deutete darauf hin, dass es tatsächlich so viele Gäste beherbergte. Irritiert durch die Geräuschlosigkeit beschloss Sam, einen anderen Weg durch das Gebäude zu nehmen.


  Anstatt die Treppe im Eingangsbereich zu nehmen, wollte sie dieses Mal durch den hinteren Teil des Hauses gehen. Durch die Küche hatte sie einen Raum erspäht, der wie eine Bibliothek aussah. Außerdem wurde es Zeit, dass sie sich mehr mit der Architektur vertraut machte. Insgesamt drei Türen führten aus der Küche heraus, die Glastür in den Garten nicht mitgezählt.


  Vorsichtig schob Sam den Kopf durch den Spalt der bereits offenen Tür: Es war eine Bibliothek. Große, wuchtige Regale, die bis unter die Decke reichten, füllten den gesamten Raum aus. Die Werke schienen von der Antike bis in gegenwärtige Belletristik zu reichen, allerdings konnte Samantha kein Ordnungssystem erkennen. Die Bücher waren weder alphabetisch noch nach Genre geordnet; geradezu lieblos waren sie in die Regalfächer gestopft worden.


  Auf dem Boden lag ein dicker Teppichboden, der jedes Geräusch zu schlucken schien. Die Bücherwände besaßen lediglich zwei Aussparungen; eine für einen Kamin an der breiteren Wand und eine für ein Fenster, das die Aussicht auf den Garten ermöglichte.


  Stutzig drehte Sam sich um ihre eigene Achse – die Proportionen des Raums erschienen ihr seltsam. Sie warf einen Blick zurück in die Küche und betrachtete dann wieder die Wände der Bibliothek. Lag es wirklich nur an den wuchtigen Regalen, dass der der Raum so viel schmaler wirkte als die Küche? Außerdem irritierte es Samantha, dass es keine weitere Tür in dem Raum gab. Konnte man die Bibliothek wirklich nur durch die Küche betreten? Was hatte es mit dieser unsinnigen Planung auf sich?


  Gerade, als sie mit dem Gedanken spielte, ein Regalfach leer zu räumen und probehalber gegen die Rückwand zu klopfen, kam eine Haushälterin in den Raum, die Sam erschrocken musterte.


  Da Samantha nicht einschätzen konnte, ob die Angestellten des Hauses gern tratschten, beschloss sie sicherheitshalber, vorerst den Rückzug anzutreten und die Bibliothek zu einem späteren Zeitpunkt weiter zu untersuchen – vielleicht in der Nacht.


  Kapitel 4


  



  Das kleine Café besaß eine weitläufige Terrasse, die durch eine Markise von der brennenden Sonne abgeschirmt wurde. Samantha entdeckte einen freien Tisch und stellte zufrieden ihre Einkaufstüten ab. Aufgekratzt durch die Erlebnisse von gestern hatte sie beschlossen, sich einen Frustkauf zu gönnen. Da Carrie dieses Mal nicht dabei gewesen war und Fragen zu den Summen hatte stellen können, die Sam ausgab, hatte sie voll zugeschlagen. Zurück zuhause würde sie ihre Einkäufe vor Becky als Geschenke reicher Kunden ausgeben, darum musste sie sich also keine Sorgen machen.


  Die Speisekarte ließ ihr das Wasser im Mund zusammenlaufen und Sam brauchte nicht lange, um sich zu entscheiden. Der grüne Blattsalat mit frischem Ziegenkäse, Tomaten und Karotte klang zu verlockend. Nach der ausgiebigen Shoppingtour knurrte ihr der Magen.


  Als sie ihre Bestellung aufgegeben hatte – zu dem Salat kamen noch ein starker Espresso und eine große Flasche Wasser – schielte sie wieder zu ihren Einkaufstüten. Besonders die kleine, hellgrüne Tüte hatte es ihr angetan. Nachdem sie sich mit Kleidung und Accessoires befriedigt hatte, war sie auf eine winzige Galerie in einer Nebenstraße gestoßen. Die Besitzerin hatte sich auch gleichzeitig als Künstlerin entpuppt und Sam ein wunderschönes Gemälde gezeigt.


  Es war klein, nur ungefähr vierzehn mal vierzehn Zentimeter groß, und Liebe auf den ersten Blick. Das abstrakte Kunstwerk zeigte leuchtende Rot- und Orangetöne, die in einem wilden Strudel miteinander vermischt waren. Samantha bevorzugte eigentlich Klassizismus und konnte sich die Anziehungskraft, die das Werk auf sie ausübte, nicht erklären, doch sie sah es bereits in ihrem Schlafzimmer über der breiten Kommode hängen und so hatte sie es der Künstlerin abgekauft – abgeschwatzt es eigentlich eher traf, denn obwohl es mit einem Preisschild versehen war, tat die Besitzerin der Galerie sich schwer, es abzugeben. Mit Engelszungen hatte Sam sie schließlich dazu überredet.


  Ehrfürchtig schlug sie das zarte, ebenfalls grüne Seidenpapier zur Seite. Mit dem Finger strich sie über den schmalen, geschnitzten Holzrahmen, der nicht zu der abstrakten Farbexplosion passen wollte und gleichzeitig perfekt war. Ihr Herz klopfte schneller, je länger sie das kleine Bild betrachtete. Wenn sie nur benennen könnte, woran es sie erinnerte!


  Völlig verträumt betrachtete Sam ihre Beute und versuchte, sich den Rausch vorzustellen, den ihr Beutezug im Hause Winters auslösen würde. Sie sah hoch und blickte auf das glitzernde Wasser des Sees. Den Wunsch nach Ruhe und Einsamkeit hatte sie schon verspürt, als sie aus Scotts Haus geflüchtet war. Das Café hatte sie bewusst der Aussicht nach ausgesucht, auch wenn die Straße, auf der es lag, etwas belebter war.


  So konnte sie sich einen kleinen Moment Freiheit vorgaukeln, bevor sie zu der Villa zurückkehrte. Mit einem Seufzen streckte sie ihre Füße unter dem Tisch aus.


  Kaum hatte der Kellner ihren Kaffee gebracht, zog jemand den zweiten Stuhl an ihrem Tisch zurück. Michael Hunt setzte sich zu ihr, ein raubtierartiges Lächeln auf den Lippen. Sofort wickelte Samantha das Seidenpapier wieder um ihren kleinen Schatz und ließ ihn zurück in seine Tüte gleiten.


  „Eigentlich würde ich es vorziehen, alleine zu essen.“ Durch die dunklen Gläser ihrer Sonnenbrille, die sie nun wieder aufgesetzt hatte, fixierte sie einen entfernten Punkt weit draußen auf dem Wasser.


  Michael lachte leise, ignorierte ihren Einwand und wies auf die Tüten. „Wie ich sehe, nimmst du nicht nur Bargeld, sondern auch Kreditkarten. Hat Scott dich einkaufen geschickt?“


  Nur mit Mühe hielt Samantha sich davon ab, Michael eine Ohrfeige zu verpassen. Würde er jemals damit aufhören, ihr unter die Nase zu reiben, dass sie ihn bestohlen hatte? „Es geht dich zwar nichts an, aber ich habe tatsächlich eigenes Geld.“


  Er zog vielsagend die Augenbraue hoch und grinste, dann sah auch er auf den See hinaus.


  Samantha war nicht einmal erstaunt, dass der Kellner nicht nur ihr Essen, sondern auch einen Teller mit Pasta für Michael brachte. Stumm griff sie nach ihrem Besteck und fragte sich, was er eigentlich hier wollte. War er ihr wohlmöglich gefolgt?


  „Was hat dich eigentlich in Scotts Arme getrieben?“ Er fragte so beiläufig, als würde es ihn in Wahrheit gar nicht wirklich interessieren.


  „Solange du mich nicht an deinen Plänen teilhaben lässt, sehe ich keinen Grund, dir meine mitzuteilen.“ Plötzlich erschien ihr das Essen nicht mehr so verlockend.


  Michael hingegen aß mit großem Hunger. Ertappt sah Sam zur Seite, als sie sich bei dem Gedanken erwischte, dass sie nichts dagegen hätte, wenn er über sie mit demselben Heißhunger herfallen würde. Was hatte dieser Mann nur an sich, dass er sie ihr jahrelanges Training vergessen ließ?


  Nachdem er geschluckt hatte, fragte er: „Ich will lediglich sicher gehen, dass wir uns nicht gegenseitig im Weg stehen. Also: Was suchst du hier?“


  „Würdest du mir glauben, wenn ich dir darauf eine Antwort geben würde?“ Samantha versuchte, gelassen zu bleiben und nippte vorsichtig an dem heißen Espresso.


  „Lassen wir es auf einen Versuch ankommen. Was willst du von Scott? Geld?“


  „Nein“, antwortete sie ruhig. „Ich kann dir versichern, dass es nicht Scotts Geld ist, auf das ich es abgesehen habe. Sagen wir einfach, dass ich einen bestimmten Gegenstand aus diesem verdammt großen Haus haben will. Sobald ich ihn gefunden habe, bin ich verschwunden.“


  Michael musterte ihr Gesicht eingehend und nickte dann knapp. „Gut, dann weiß ich ja, woran ich bin. Nicht, dass ich es überhaupt in Betracht ziehen würde, dir zu trauen.“


  Samantha rollte genervt mit den Augen. „Das hast du bereits betont. Wenn es dich beruhigt: Ich traue dir auch nicht. Immerhin weiß ich nicht, was du hier willst oder für wen du arbeitest. Wie hast du gestern so schön gesagt? Ich würde dir nicht unbedingt den Rücken zudrehen.“


  Sein Kiefer spannte sich für einen Moment an. „So lange wir beide wissen, wo wir stehen, sehe ich keinen Grund, warum wir aneinander geraten sollten.“ Er schob seinen leeren Teller von sich und verschränkte die Arme. „Oder siehst du das anders?“


  „Bleibt mir eine Wahl? Deine Drohung klingt mir noch sehr deutlich in den Ohren.“ Sams Augen waren schmal geworden.


  Michael blieb ihr eine Antwort schuldig, denn in diesem Moment klingelte Samanthas Handy. Sie hatte versucht, Becky zu erreichen, vermutlich rief sie gerade zurück. Der Blick auf das Display bestätigte ihre Vermutung. „Hey, Becks.“ Demonstrativ drehte sie Michael den Rücken zu, der sie nun hochgradig interessiert betrachtete.


  „Becks? Du willst mir also etwas erzählen, was ich nicht hören will?“ Becky kannte sie zu gut und hatte Sam sofort durchschaut.


  „Nicht direkt. Ich wollte nur sagen, dass es gut möglich ist, dass ich eventuell noch ein paar Tage bleibe.“ Sam sah vorwurfsvoll über ihre Schulter, Michael grinste lediglich und verbarg nicht einmal, dass er aufmerksam zuhörte.


  „Du kommst also gut an? Ich weiß nicht, Sammy. Muss ich mir Sorgen machen?“ Becky formulierte ihre Frage vorsichtig, doch Samantha konnte den beunruhigten Unterton deutlich heraushören.


  „Nein, du musst dir keine Sorgen machen. Mir geht es gut, es ist nur etwas dazwischen gekommen – aber ich melde mich doch regelmäßig bei dir. Außerdem habe ich dir ein Mitbringsel gekauft.“ Wenn gar nichts mehr half, musste eben die gute, alte Bestechung herhalten.


  Becky schwieg einen Augenblick und Sam wusste, dass sie gewonnen hatte.


  „Du bist ein mieser Mensch. Jetzt sag schon, was du gekauft hast! Bitte, bitte, bitte!“


  Sam lächelte und vergaß für einen Moment, dass Michael Hunt entspannt mit ihr am Tisch saß. „Also: Die Tüte ist orange und das Logo hat so einen niedlichen, geschwungenen Akzent.“


  Becky quiekte so hoch, dass Sam für einen Moment befürchtete, sie könnte ein paar Hunde aus der Umgebung damit anlocken.


  „O Sam! Doch nicht etwas von Hermès?“, wollte sie wissen und klang mit einem Mal ganz unbeschwert.


  „Das verrate ich nicht. Du musst dich wohl gedulden, bis ich wieder-“, sie machte eine Pause, denn beinahe hätte sie den Ort verraten, „zuhause bin.“


  „Mieser Mensch!“, empörte Becky sich lautstark.


  „Ich weiß. Ich melde mich wieder, okay?“


  Sie verabschiedeten sich und Sam legte auf. Michael griff in die Innentasche seines leichten Jacketts und setzte nun ebenfalls eine Sonnenbrille auf. Er war einfach verboten gut aussehend.


  „Ich bin überrascht, dass du dieses Mal ein Sicherheitsnetz hast. Sagtest du nicht in München, dass du immer alleine arbeitest? Oder stimmt gar nichts von dem, was aus deinem bezaubernden Mund kommt?“


  Sam murmelte einen leisen Fluch, bevor sie mit einem süßlichen Lächeln antwortete. „Das war lediglich eine Freundin. Und nein. Manchmal sage ich die Wahrheit – wann musst du allerdings selbst herausfinden.“ Sie hatte keine Lust mehr, sich andauernd seine Sticheleien anzuhören.


  „Was hast du deiner Freundin denn erzählt, was du in der Schweiz machst? Reiche Männer verführen und ausrauben?“


  Es trieb Samantha auf die Palme, dass er das Wort „Freundin“ betonte, als wäre es absolut unrealistisch, dass Samantha überhaupt eine besaß. „Tatsächlich habe ich zu einer kleinen Lüge gegriffen, weil die Realität doch zu aufreibend für die meisten ist. Aber an deiner Stelle würde ich mich nicht zu weit aus dem Fenster lehnen. Deine Freunde und Verwandten kennen die Wahrheit doch auch nicht, oder?“


  Seine Mundwinkel zuckten und er bestellte zwei weitere Espresso. Sam versuchte, in ihrem Kopf zu ergründen, was eigentlich mit ihr los war. Statt das Essen zu beenden und Michaels Gegenwart zu entkommen, hatte sie gerade noch mehr Kaffee bestellt und in stiller Übereinkunft mit Michael ihren gemeinsamen Aufenthalt in dem Restaurant verlängert. Verrückt.


  „Da hast du natürlich Recht. Meine Familie hält mich für einen Anwalt – internationales Wirtschaftsrecht. Es erklärt das Reisen und sobald man irgendetwas von Zöllen, Steuern, Paragraphen und seitenlangen Verträgen erzählt, hört einem niemand mehr zu. Ich habe tatsächlich mal Jura studiert, ein Fünkchen Wahrheit hat die Geschichte also. Jetzt bist du dran.“


  Er wies mit dem Finger auf sie und nahm dann einen Schluck seines Espressos. Unwillkürlich starrte Sam für einen Moment auf seine Lippen und kämpfte mit dem Verlangen, ihn zu küssen. Sie war noch nie so gierig nach einem Mann gewesen.


  „Becky denkt, dass ich ein unglaublich teures Callgirl bin.“ Zufrieden beobachtete sie, wie Michael sich verschluckte und nach der Serviette griff. Er hustete und starrte sie fassungslos an.


  Samantha zuckte mit den Schultern. „Es erklärt, warum ich so oft weg bin und woher ich all das Geld habe. Die Wahrheit ist schlimmer.“ Sie griff absichtlich die Argumente auf, die er gerade angeführt hatte.


  „Und ein Fünkchen Wahrheit steckt auch drin“, merkte er nun an. „Du bist immerhin recht-“ Er machte eine Pause, in der seine Augen über Sams Körper glitten und ihr prompt das Gefühl gaben, nackt zu sein. Sein Blick wanderte wieder hinauf und blieb an ihrem Mund hängen, erst dann sprach er weiter: „Freizügig mit deinem Körper.“


  Die Art, wie er das sagte, ließ Samantha wütend werden. „Ich verweise auf das berühmte Glashaus. Du hast damals die Frau des Hotelbesitzers verführt.“


  Er grinste lediglich und sagte nichts.


  „Außerdem muss ich nicht direkt mit jedem Mann schlafen – ich bin auch so geschickt genug.“ Selbst in ihren Ohren klang das nach einer lahmen Rechtfertigung.


  Auch Michael sah belustigt aus. „Wirklich? Wie geschickt bist du denn?“


  Sam lehnte sich lässig in ihrem Stuhl zurück. „Wie wäre es, wenn du mich die Rechnung begleichen lässt? Dann demonstriere ich dir es gern.“


  Ihm widerstrebte es offensichtlich, sich auf ein Spielchen mit ihr einzulassen – doch seine Neugier war stärker und er nickte knapp. „In Ordnung, ich bin gespannt. Soll ich direkt mal Bescheid sagen, dass wir zahlen wollen?“


  „Du verlierst wirklich keine Zeit, was?“, neckte Sam ihn.


  „Das tue ich nie, wenn ich etwas wirklich will. Genau wie du.“


  Ihr Hals wurde trocken und sie konnte seinem Blick nicht standhalten. Eingehend betrachtete sie auf der Straße vor ihr das beeindruckende Bankgebäude, vor dem gerade eine schwarze Limousine hielt. Die Scheiben waren getönt.


  Mit einem Mal richteten sich die feinen Härchen an ihrem Körper auf. Ihr Magen verkrampfte sich nervös. Der Fahrer stieg aus der Limousine und hielt die hintere Tür auf. Ein großer, schlanker Mann stieg aus. Als er neben dem Auto stand, ließ er seinen Blick über Straße schweifen – genauso, wie Sam es eben getan hatte.


  Er knöpfte sein schwarzes Jackett zu, unter dem er nur ein weißes Hemd trug, keine Krawatte. Seine Haare waren rabenschwarz und streng nach hinten gekämmt. Ohne dass sie sagen konnte warum, wusste Sam mit einem Mal, dass seine Augen grau waren – sie mussten es einfach sein.


  Sah er sie an? Was Attraktivität anging, konnte er es mühelos mit Michael aufnehmen. Doch ihn umgab eine Art Aura, die Samantha nicht deuten konnte. Sie spürte seinen wachen Blick auf sich und ihre Kopfhaut prickelte so stark, dass es in ihren Fingern juckte, sich zu kratzen.


  Sie konnte sich nicht abwenden, selbst blinzeln erschien unmöglich. Da! Sie war sich sicher, dass er ihr zugezwinkert hatte.


  Plötzlich nickte der unbekannte Mann Michael zu und verschwand in dem Gebäude der Notenstein Privatbank. Der Moment war vorbei und Samantha holte tief Luft. War es nur ihr so vorgekommen oder hatte es für einen Augenblick keinen Sauerstoff gegeben?


  „Wer war das?“ Noch immer sah sie zu der dunklen Limousine hinüber.


  „Das, Baby, war Zachary Winters.“ In seiner Stimme lag ein nicht deutbarer Unterton, der Samanthas Gänsehaut verstärkte.


  Ausnahmsweise vergaß sie es, Michael darauf hinzuweisen, dass er sie nicht so nennen sollte. Sie konnte kaum glauben, dass dieser Mann mit der überwältigenden Ausstrahlung der Bruder von Scott sein sollte. Auf dem Foto, das sie von ihm gesehen hatte, hatte er eher langweilig gewirkt.


  Diskret war der Kellner mit der Rechnung an den Tisch getreten und erinnerte Sam daran, dass es an der Zeit war, Michael eine Lektion zu erteilen. Der Kellner legte das kleine Silbertablett auf den Tisch und Samantha griff nach ihrer kleinen Clutch.


  Sie zahlte und gab dem Kellner ein stattliches Trinkgeld. Dieser bedankte sich überschwänglich und zog sich wieder zurück. Finster starrte Michael sie an und knurrte zwischen den Zähnen hindurch: „Du bist geschickt, ich gebe es zu.“


  Er streckte die Hand aus und wartete darauf, dass Sam ihm seine Geldbörse zurückgab, mit deren Inhalt sie soeben die Rechnung beglichen hatte.


  „Ich habe dich gewarnt – von vorneherein übrigens. Ich bin kein Trickbetrüger so wie du, ich bin eine Diebin. Ich komme geräuschlos, nehme mir, was ich will und verschwinde, ohne dass du gemerkt hast, dass ich überhaupt da war – es sei denn, ich will es so. Du kannst mir ruhig den Rücken zu wenden, du solltest nur ein Auge auf meine Hände haben. Zu jeder Zeit.“


  Ruhig erhob sie sich und nahm ihre Einkaufstaschen. Michael starrte in die Ferne, er schien noch etwas sagen zu wollen – doch Samantha gab ihm gar nicht erst die Chance dazu. Sie ging die Straße hinunter und entfernte sich gleichzeitig auch von der schwarzen Limousine.


  



  Unter der Dusche schäumte Sam energisch ihre Haare ein. Sie war wütend, sehr wütend. Am liebsten hätte sie Michael die Augen ausgekratzt. Hatte er wirklich die Frechheit besessen, sie im Grunde eine Schlampe zu nennen?


  Viel zu ruppig verteilte sie das Shampoo auf ihrem Kopf. Dieser verdammte Mistkerl!Eigentlich sollte seine Meinung sie kalt lassen, aus irgendeinem Grund war das aber nicht der Fall. Im Gegenteil, ihr anfängliches Geplänkel hatte sie sogar noch genossen – wie jedes Mal. Doch immer schien es zu einem gewissen Zeitpunkt zwischen ihnen zu kippen; sie konnte nicht einmal benennen, woran es lag. Ihre Haut war längst rot, weil sie vor lauter Wut viel zu heiß duschte. Sie drehte das Wasser ab und lehnte ihre Stirn gegen die kalten Fliesen. Es war an der Zeit, dass sie das Haus verließ. Vielleicht sollte sie auf ihr Gemälde verzichten. Michael hatte ohnehin schon genug damit zu tun, Scott hinters Licht zu führen – was auch immer er planen mochte. Sicherlich hatte er Besseres zu tun als Samantha hinterher zu jagen.


  Außerdem wusste sie noch immer nicht, was sie von ihrer ersten flüchtigen Begegnung mit Zachary Winters halten sollte – wenn man es überhaupt eine Begegnung nennen sollte. Warum hatte Scott nicht erwähnt, dass sein Bruder in der Schweiz war? Würde sein Auftauchen ihr Vorhaben erschweren?


  Sofort meldete sich die Stimme in ihrem Kopf lautstark – Sam war klar, dass sie sich niemals einfach aus dem Staub machen würde, bloß weil sie ein paar unerwartete Probleme überwinden musste. Dazu war sie zu stolz. Ihr letzter Coup hatte es werden sollen, eine Herzensangelegenheit. Dabei würde sie nicht aufgeben, das stand völlig außer Frage. Außerdem war da noch das ungute Gefühl in ihrer Magengegend, wenn sie Carrie betrachtete. Irgendetwas ging in diesem Haus vor sich, da war sie sich sicher. Ihre Instinkte hatten sie noch nie betrogen und dieses Mal hatte sie das Gefühl, dass sie zu allem Überfluss noch nicht verschwinden konnte.


  Als Sam sich über die Stirn strich, konnte sie das Muster der Fliesen dort fühlen und verzog das Gesicht. Hoffentlich war der Abdruck gleich verschwunden. Heute Abend würde sie sich nicht von Michael ärgern lassen – im Gegenteil! Vielleicht konnte sie es einrichten, den Spieß endlich einmal umzudrehen.


  Ihr kam auch schon die passende Idee. Beherzt griff sie zum Telefonhörer und wählte die Nummer für den Anschluss in Scotts Arbeitszimmer. Die Liste mit den Nummer klebte direkt auf dem Gerät und machte es ihr leicht.


  Es tutete nur einmal, dann nahm Scott auch schon ab und war hörbar erfreut. „Sam, wie geht es dir?“


  „Gut, danke. Carrie hat mir verraten, dass du heute Abend eine kleine Dinner-Party gibst?“


  Er ließ ein tiefes Lachen hören. „Das ist richtig, warum fragst du?“


  „Ich wollte mich nur erkundigen, wer kommt. Noch kann ich mit den ganzen Namen von gestern Abend nichts anfangen. Wenn du mir auf die Sprünge hilfst, stehe ich nachher nicht dumm da, weil ich ein Gesicht zwar schon gesehen habe, aber nicht weiß, wer es ist.“


  „Du bist wirklich zu rücksichtsvoll, Sam.“ Scott lachte leise und begann dann, die Namen aufzuzählen und ein paar Details zu den Personen zu nennen.


  Sie wartete ab, bis er fertig war und fragte dann: „Was ist denn mit Ethan? Kommt er nicht?“


  Scott schwieg einen Moment, bevor er sich räusperte. „An ihn habe ich ehrlich gesagt gar nicht gedacht. Wieso fragst du denn?“


  Sam grinste in den Spiegel über der Kommode und holte zum Rundumschlag aus. „Ach, Ethan war gestern wirklich nett zu mir, nachdem du einfach verschwunden warst und ich ein wenig verloren herumstand.“


  Das hatte gesessen, Scott schluckte hörbar. Sie erwartete, dass er sich für sein Verschwinden entschuldigen und ihr wenigstens sagen würde, was er in der Zeit gemacht hatte. Doch er fuhr unbeschwert fort: „Dann werde ich mal Ethans Nummer heraussuchen und nachfragen, ob er heute Abend für uns Zeit hat.“


  In diesem Moment polterte es im Hintergrund laut, gefolgt von einem unverständlichen Fluch. Aus Höflichkeit erkundigte Samantha sich: „Ist alles in Ordnung?“


  Scott klang bereits leicht abwesend. „Ja, sicher. Michael hat nur etwas fallenlassen. Samantha, ich muss leider aufhören.“


  „Kein Problem. Bis später, Scott.“ Sam legte auf und grinste über den enormen Zufall, dass Michael in dem Moment, in dem von Ethan die Rede gewesen war, etwas fallengelassen hatte. Leise pfeifend zog sie ihren Koffer unter dem Bett hervor und überlegte, was sie anziehen sollte. Heute Abend wollte sie umwerfend aussehen – nicht nur für Ethan, auch Scott wollte sie endlich aus seiner Deckung locken. Nebenbei versuchte sie sich einzureden, dass es ihr egal war, was Michael dachte. Außerdem bestand die Möglichkeit, dass Zachary Winters auftauchte, immerhin war es auch sein Haus und ganz offensichtlich war er in der Stadt.


  Schnell hatte sie sich für ein hübsches Cocktailkleid entschieden. Es bestand aus einem cremefarbenen Unterkleid und einer Schicht schwarzer Spitze darüber. An der Taille war es gerafft, was den Eindruck vermittelte, dass es hochgerutscht war. Es endete knapp über dem Knie und war im Gegensatz zu ihrer Wahl von gestern nicht tief ausgeschnitten.


  Mit dem Make-up gab sie sich besondere Mühe: Schmaler schwarzer Lidstrich und verführerische rote Lippen. Als sie danach in den Spiegel sah, war sie zufrieden. Dazu passten perfekt ihre High Heels mit den schwindelerregend hohen Absätzen, die einen dezenten Hüftschwung verliehen. Heute Abend würde sie so bezaubernd und verführerisch sein wie sie konnte.


  Als es Zeit wurde, zum Dinner nach unten zu gehen, hatte Samantha sich gerade vom Bett erhoben und ihre Haare nach hinten gestrichen, da klopfte es an der Tür. Kurz darauf schwang sie nach innen auf und Carrie stand japsend im Türrahmen. Sie presste eine Hand auf ihre Brust und schüttelte mit großen Augen hektisch den Kopf.


  „Ich brauche deine Hilfe, Sam.“ Ihre Stimme war ein fast unhörbares Wispern. Sie warf die Tür zu und presste sich von innen dagegen, als müsse sie ein Monster vom Hereinkommen abhalten.


  Mit unruhigem Blick sah sie Sam an, schnalzte dann aber anerkennend mit der Zunge. „Junge, du fährst jetzt aber die richtig schweren Geschütze auf. Ich bin neidisch! Vor allem auf den Busen.“ Carrie wies mit dem Kinn auf die betreffende Stelle und Sam verschränkte mit einem Seufzen die Arme.


  „Warum der dramatische Auftritt?“, wollte Samantha von ihr wissen.


  Carrie erinnerte sich wieder und ließ die Schultern sinken. „Ich habe Scott versprochen, heute Abend an dem Dinner teilzunehmen, weil er wohl eine Frau zu wenig eingeladen hat und er tierisch Wert darauf legt, dass die Anzahl der Gäste immer so aufgeht, dass nur Paare anwesend sind.“


  Ungeduldig klopfte Sam mit ihren Fingerspitzen auf die nackte Haut ihres Arms. „Und weiter?“


  „Ich wusste nicht, dass Marcus auch kommt.“ Carries Kopf glühte so sehr, dass Sam eine baldige Explosion befürchtete und dennoch konnte sie sich ein kleines Grinsen nicht verkneifen.


  „Ich nehme an, dass Marcus der besagte Herr ist, der gestern Nacht in deinem Bett gelegen hat?“ Sie betonte das Wort „gelegen“ so anrüchig, dass Carrie entsetzt die Hände vors Gesicht schlug.


  „Meine Güte, Carrie, was ist denn so schlimm daran? Flirte ein wenig mit ihm und fertig. Er wird dich wohl kaum vor allen Leuten auf den Tisch legen und-“


  Mit einem Aufschrei fiel Carrie ihr ins Wort und wedelte mit den Händen. „Sag es nicht. Du meine Güte! Ich kann so etwas nicht. Du musst ihn beschäftigen. Flirte mit ihm!“, verlangte sie aufgebracht.


  „Warum sollte ich das denn tun? Ich habe Scott schon gebeten, Ethan einzuladen.“ Im letzten Moment biss Samantha sich auf die Zunge. Sie musste Carrie nicht unbedingt auf die Nase binden, dass sie hoffte, damit sowohl Michael als auch Scott eifersüchtig zu machen.


  Doch Carrie schien der Einwand gar nicht zu interessieren. „Du bist so abgebrüht, du kannst auch mit zwei Männern flirten.“


  „Wie bitte?“ Für einen Moment blieb Sam verblüfft der Mund offen stehen.


  „Das war positiv gemeint. Ich kippe mir einfach schnell Champagner hinter die Binde und dann bekomme ich in Marcus’ Gegenwart bestimmt auch wieder einen geraden Satz raus und übernehme.“ Carrie tastete hinter sich bereits nach der Türklinke. „Danke, du bist die Beste!“


  Sie sauste aus dem Raum. Verdutzt sah Sam ihr hinterher und wusste noch immer nicht, ob sie beleidigt sein oder lachen sollte.


  Langsam stieg sie die Treppe hinab und überlegte, wie sie es bewerkstelligen sollte, gleich drei Männer mit ihrem Charme zu bezaubern. Das ganze Vorhaben schien ihr mit einem Mal dazu verdammt, schief zu gehen. Es war einfach unmöglich.


  Unten vor dem Treppenabsatz nahm einer der unzähligen Hausdiener gerade Ethan die Jacke ab. Als er sie erblickte, legte sich ein strahlendes Lächeln auf sein Gesicht, das Samantha versicherte, dass sie das richtige Outfit gewählt hatte.


  Wohlerzogen und mit einem schüchternen Zwinkern bot er ihr den Arm an. Sie hakte sich ein und erlaubte es sich, kurz an ihm zu schnuppern. Mit Bedauern stellte sie fest, dass er nicht annähernd so gut roch wie ein gewisser Schurke, der sie momentan erpresste.


  Ethan schien keine Probleme damit zu haben, sich in dem weitläufigen Haus zurechtzufinden und geleitete Sam zu einem kleinen Salon. Die Tür stand offen und drinnen wurde eifrig geplaudert.


  Als sie durch den Türrahmen kamen, eilte Scott sogleich auf sie zu. „Ethan, du Glückspilz, hast du tatsächlich unterwegs unsere Samantha gefunden?“


  Mit Mühe verkniff Sam sich ein Stirnrunzeln. Warum sprach Scott nur manchmal so furchtbar gestelzt? Wenn sie bisher alleine gewesen waren, hatte er wenigstens einigermaßen normal geredet.


  „Von gefunden kann keine Rede sein, sie ist mir praktisch vor die Füße gelaufen.“ Ethan hob abwehrend die Arme, bevor er Scotts Hand schüttelte.


  Samantha ließ ihren Blick durch den Raum schweifen und traf prompt auf Michaels bohrende Augen, die sie geradewegs ansahen. Seine finstere Miene wollte so gar nicht zum Rest der Gesellschaft passen. Scotts Mutter und Tante waren heute vormittag abgereist und so waren sie ein kleiner Kreis aus sieben Personen. Sam ahnte schon, dass Carrie der achte Gast sein würde und wartete darauf, dass sie auftauchte.


  Scott stellte ihr die zwei Damen vor, die er bereits am Telefon erwähnt hatte. Sam kannte sie jedoch nicht und sie waren auch nicht auf der Cocktailparty gewesen. Angeblich war Susan eine Geschäftspartnerin und Eve Floristin, doch für Sams Geschmack kicherten sie zu viel und sahen sehr nach Betthäschen aus.


  Sie schüttelte Marcus’ Hand und hatte zum ersten Mal Gelegenheit, Carries Liebhaber der letzten Nacht genauer zu mustern. Sein Händedruck hätte fester sein können, aber das glich er spielend mit seinem offenen Charme und den strahlenden grünen Augen aus. Carrie hatte einen guten Geschmack, das musste man ihr lassen. Er war groß und leicht gebräunt, schien ein eher sportlicher Typ zu sein, dessen Bräune tatsächlich von Bewegung an der frischen Luft herrührte. Seine Haare waren einen Hauch zu lang, seine Schuhe für den Anlass ein wenig zu sportlich – im Gegensatz zu vielen Männern wirkte er dadurch authentisch und nicht bemüht, als glatter Gesellschaftsmann durchzugehen. Sam betrachtete aus dem Augenwinkel Scott und dachte bei sich, dass er sich von Marcus noch eine Scheibe abschneiden konnte.


  Mit einer Drehung wendete sie sich wieder Ethan zu, der ein wenig verloren am Fenster herum stand. Er hielt Sicherheitsabstand zu Michael, der ihm gestern offenbar zugesetzt hatte. Gelassen schlenderte Sam zu ihm. „Ist die Aussicht hier besonders gut?“


  Ethan lachte. „Es geht, ich bin mir nur nicht sicher, warum Scott mich eingeladen hat. Solche Anlässe sind eigentlich nicht ganz meine Kragenweite.“


  „Ich fürchte, das ist meine Schuld.“ Sie strahlte ihn an, klimperte dabei dezent einmal mit den Wimpern. „Ehrlich gesagt habe ich ihn gebeten, Sie anzurufen. Es war mir unangenehm, wie der Abend gestern geendet hat. Sehr angenehm war hingegen die Vorstellung, Sie wieder zu sehen. Ich hoffe, Sie verzeihen mir.“


  Für einen Moment verfärbten Ethans Wangen sich rot, doch er beruhigte sich ziemlich schnell wieder. „Das ist in Ordnung, denke ich. Wenn Sie mir versprechen, dass Mr. Hunt mich nicht wieder rauswirft. Ich muss zugeben, dass ich nur gekommen bin, weil ich gehofft hatte, dass Sie hier sind.“


  Vertraulich beugte Sam sich zu ihm und legte eine Hand auf seinen Unterarm. „Im Vertrauen: Ich bin sehr unbeholfen in solchen Situationen und werde auch einfach nicht schlau aus Mr. Hunt. Ich dachte schon, dass sie beide eventuell schon früher aneinander geraten sind.“ Sie zuckte mit den Schultern und sah ihn von unten an, den Kopf leicht schräg gelegt.


  Ethan konnte ihr nicht widerstehen. Ohne das geringste Zögern schüttelte er den Kopf. „Nein, ich hatte angenommen, dass er Ihretwegen so reagiert hat.“


  Sam kicherte und schlug die Augen nieder. „Nein. Meinetwegen? Wieso das denn?“


  „Weil Sie mit Abstand die attraktivste Frau auf der Party waren vermutlich.“ Treuherzig sah Ethan sie noch immer an.


  „Jetzt tragen Sie aber bitte nicht zu dick auf, Sie kleiner Charmeur.“ Samantha tätschelte seinen Unterarm und drehte sich wieder zurück zu den übrigen Gästen. Scott und Michael unterhielten Eve und Susan, die wie gebannt an den Lippen der Männer hingen. Wieder hob Michael den Blick und sah Sam an. Seine Mund war eine schmale Linie und Sam wusste sofort, dass er missbilligte, dass sie Ethan hatte einladen lassen.


  Sie schenkte ihm ein keckes Lächeln und ergriff den Arm, den Ethan ihr anbot, um sie zum Tisch zu geleiten. Michaels rechtes Auge zuckte einmal kurz – sehr kurz, aber Samantha entging seine Reaktion nicht.


  Das Spiel hatte begonnen. Michael würde sich noch wünschen, sie nicht zum Bleiben erpresst zu haben.


  Die Tischordnung kam Samantha sehr entgegen. Sie setzte sich zwischen Marcus und Scott. Vor ihnen befanden sich Ethan, Eve und ganz außen Michael, der mit Susan als Gegenüber Vorlieb nehmen musste. Lediglich der Platz gegenüber von Marcus war noch frei – offensichtlich war er für Carrie reserviert. Sam fragte sich, wo Carrie eigentlich abgeblieben war und stellte schnell fest, dass sie nicht die einzige war. Obwohl er sich die größte Mühe gab, unauffällig zu sein, schielte Marcus immer wieder zur Tür. Langsam war Sam sich sicher, dass er aus dem gleichen Grund gekommen war wie Ethan – um eine Frau wiederzusehen.


  Sollte sie Carrie darauf hinweisen, dass es besser wäre Marcus ihr richtiges Alter zu offenbaren oder mischte sie sich damit in etwas ein, das sie nichts anging? Sie betrachtete Marcus von der Seite und erinnerte sich an Carries Bitte. Würde es überhaupt möglich sein, mit Marcus zu flirten, wenn er so offensichtlich auf die junge Blondine stand?


  In diesem Moment erschien Carrie atemlos im Türrahmen und Marcus’ Miene hellte sich sichtlich auf. Samantha hingegen schluckte schwer. Sie würde ein ernstes Wort mit Carrie reden müssen – die junge Frau hatte sich nämlich an Samanthas Kleidern bedient und trug Sams zweite Wahl. Sie hatte das Babydoll aus Chiffon aufgrund der Farbe verworfen. Neidlos gab sie jedoch zu, dass Carrie der Korallenton vorzüglich stand. Trotzdem sah sie es nicht gern, wenn jemand in ihren Sachen wühlte.


  „Entschuldigt, ich wurde am Telefon aufgehalten.“ Carrie lächelte in die Runde und glitt auf ihren Stuhl. Marcus sah sie dabei nicht an und vermied es sogar, den Kopf in seine Richtung zu drehen. Er sah unsicher aus und schob mit einem Räuspern sein Besteck auf dem Tisch herum.


  Das würde ein interessanter Abend werden: Ethan lächelte Sam verzückt an, während Carrie ihn von der Seite fixierte; krampfhaft darauf bedacht, auf keinen Fall mit Marcus in ein Gespräch zu kommen. Scott schwatzte aufgekratzt mit Eve und Susan gleichzeitig und Sam war sich sicher, dass er auch mit beiden schon geschlafen hatte. Nur Michaels Gesicht war eine glatte Maske, der keinerlei Regung zu entnehmen war.


  Ein Salat wurde serviert und Sam griff nach ihrer Gabel. Fast unmerklich nickte sie Carrie zu, die gerade verzweifelt auf den Boden ihres Weinglases starrte.


  „Marcus, Scott erwähnte, dass Sie ein Gestüt haben? Das klingt faszinierend“, leitete Sam das Gespräch ganz unverfänglich ein. Marcus tat ihr ein wenig leid, offensichtlich war er nicht gern auf solchen Veranstaltungen. Er fühlte sich sichtlich unwohl und konnte sich Carries Zurückweisung nicht erklären. Fast hätte Sam ihm aufmunternd den Rücken gestreichelt.


  Dankbar und enthusiastisch begann er, von seiner Leidenschaft zu berichten. Samantha hörte ihm mit einem halben Ohr zu, nickte dabei in regelmäßigen Abständen, während sie ihren Salat aß. Carrie pickte lustlos in ihrem Essen herum und sah sich immer wieder nach dem Kellner mit der rettenden Flasche Weißwein um.


  Ethan hatte in seiner Jugend eine Weile Polo gespielt und konnte so wenigstens beim Thema Pferde ein wenig mitreden, was Marcus zu beruhigen schien. Trotzdem sah er immer wieder in Carries Richtung.


  Plötzlich lachte Eve übertrieben laut, fast schon hysterisch und Sam nutzte den Moment. Sie warf Carrie einen auffordernden Blick zu und wies dabei mit dem Kopf auf Marcus. Das hatte der arme Mann wirklich nicht verdient. Carrie signalisierte ihr allerdings, dass sie noch nicht so weit war.


  Eine leichte Tomatensuppe kam als nächster Gang auf den Tisch und Samantha war bereits vollkommen genervt. So offensiv, wie Scott mit den beiden Frauen flirtete, wunderte sie sich ernsthaft, warum er sie selbst in sein Haus eingeladen hatte – mittlerweile fragte sie sich, ob er überhaupt mit ihr schlafen wollte oder ob sie nur zur Dekoration diente.


  Michael hingegen spießte sie mit ihren Blicken auf. Plötzlich erschien Sam ihr Zimmer im oberen Stockwerk sehr verlockend. Diese ganzen gesellschaftlichen Zusammentreffen und liebeskranken Verwicklungen brachten ihren Fokus immer wieder von ihrem eigentlichen Ziel ab.


  Verdrossen rührte sie mit ihrem Löffel in ihrer Tomatensuppe. Da erinnerte sie sich an Ethan. Sie sah hoch und überlegte, was sie ihm zu sagen hatte. Doch ihr fiel nichts ein, nicht einmal ein unverfängliches Konversationsthema – dabei war Smalltalk mit Männern doch sonst eine ihrer Stärken. Langsam fragte sie sich, ob es an der Schweizer Luft lag, dass sie nicht sie selbst war.


  Fieberhaft durchforstete sie ihren Kopf nach einem geeigneten Thema, damit Ethan sich begehrt fühlte. Doch da war nichts. Dafür spürte sie Michaels brennenden Blick auf sich. Verdammt, zwei Betrüger an einem Tisch und – noch schlimmer – unter einem Dach, das konnte nicht gut gehen.


  Wie ein Hündchen sah Ethan sie erwartungsvoll an, hoffte auf einen Knochen. Innerlich seufzte Sam, ihr blieb nur der Notfallplan: Unter dem Tisch schlüpfte sie aus dem Schuh und tastete sich mit dem Fuß bis zu Ethans Bein vor. Dieser setzte sich abrupt aufrecht hin und grinste schüchtern in Sams Richtung. Sie schenkte ihm ein kurzes, sinnliches Lächeln, bevor sie den Blick senkte und vorgab, eifrig ihre Suppe zu löffeln.


  Wieder lachte Eve hysterisch – oder war es dieses Mal Susan gewesen? Sam sah in die Richtung, als könnte sie dadurch den Anlass erfahren. Scott blickte nach unten, seine Wangen waren merkwürdig gerötet. Ob er gekokst hatte? Vielleicht mit den Frauen? Das ganze Dinner hatte einen seltsam unwirklichen Beigeschmack.


  Sie traf auf Michaels Augen, die forschend auf ihr lagen. Mit hochgezogener Augenbraue sah er zwischen ihr und Ethan hin und her. Niemand achtete auf sie und so zuckte Sam schnell mit den Schultern.


  Mittlerweile streichelte sie Ethans Oberschenkel und er ergriff ihren rechten Fuß unter dem Tisch. Mit geschickten Fingern massierte er ihre Fußsohle; beinahe hätte Samantha geseufzt. Sie blickte ihn von unten durch ihre Wimpern an und erwiderte sein Lächeln.


  Plötzlich stieß ein anderer Fuß gegen ihren linken Knöchel. Verwirrt sah sie in die Richtung, Carries Augen waren weit aufgerissen und mit einem Mal hatte Samantha genug von dieser absurden Vorstellung. Sie wollte nur noch in ihr Zimmer und würde die Veranstaltung nun auflösen.


  Inzwischen wurde der Hauptgang serviert. Sam war sich nun sicher, dass Scott und die Frauen Drogen genommen hatten. Sie verhielten sich zu merkwürdig und würden keinen Anstoß an irgendetwas nehmen, was jetzt noch passieren würde – wenn sie es überhaupt bemerkten.


  Ihr Blick glitt zu Marcus, der sie unsicher anlächelte. Ohne den Fuß aus Ethans Fingern zu ziehen, beugte sie sich nah zu Marcus. „Mögen Sie Carrie?“, zischte sie fast unhörbar.


  Marcus schnappte mit rotem Gesicht aufgeregt nach Luft. Sie wartete, bis Ethan auf seinen Teller sah und griff nach ihrem Wasserglas. Mit einem lauten „Ups“ goss sie den gesamten Inhalt schwungvoll auf Marcus’ Schoß. Er sprang auf, sein Gesicht war ein einziges Fragezeichen.


  Sam entzog Ethan ihren Fuß, schlüpfte behände in ihren Schuh und erhob sich ebenfalls. „Entschuldigen Sie bitte, Marcus, das tut mir wirklich leid. Ich hole Ihnen sofort ein Handtuch.“ Sie machte einen Schritt auf ihn zu, woraufhin er einen Schritt nach hinten machte.


  Bevor sie noch näher auf ihn zugehen konnte, stand Carrie auf und bot eifrig an: „Ich kann das auch machen.“


  Doch Samantha winkte ab. „Das ist nicht nötig. Ich entführe Marcus nur kurz und wir sind gleich wieder da. Nicht, dass dein Kleid nass wird.“ Sie blickte Carrie geradewegs in die Augen, die nicht einmal zusammenzuckte, aber die Anspielung auf das Kleid hatte sie ohne Zweifel verstanden.


  Marcus wusste überhaupt nicht, in was er hineingeraten war und wich noch weiter zurück. Zeitgleich machten Carrie und Sam einen Schritt auf ihn zu, was wieder für ein hysterisches Kichern seitens Susan sorgte – ein wenig von ihrer Umgebung nahmen die zugedröhnten Frauen also doch noch wahr.


  Schließlich ließ Carrie einen lauten Aufschrei hören, ergriff die Hand des verblüfften Mannes und zerrte ihn hinter sich her.


  Nur mit Mühe hielt Sam sich davon ab, zusammenzuzucken, als eine Hand sich ihr auf die Schulter legte. Ethan war hinter sie getreten und fragte leise: „Ist alles in Ordnung?“


  Sie warf einen Blick über die Schulter und ahnte, dass er nicht nur sie, sondern auch Scotts merkwürdiges Verhalten meinte. Nur Michael saß unberührt in seinem Stuhl. Lässig angelehnt hatte er die Arme verschränkt und wirkte etwas grimmiger als zu Anfang.


  Ohne zu antworten hielt sie Ethan die Hand hin. Freudig überrascht nahm er sie und ging hinter Sam her. Dabei klang ihr Eves nerviges Lachen in den Ohren.


  Im Flur blieb sie stehen und legte die Hände auf Ethans Brust, bevor sie tief seufzte. Er griff ihre Handgelenke und streichelte zaghaft die Haut um ihren Puls herum. „Sag nichts. Ich weiß schon, dass dir die Laune vergangen ist und du mich jetzt wegschickst.“


  Sie lächelte gequält und überlegte, wie sie ihm den Abschied schmackhaft machen konnte. „Langsam bin ich wirklich in Versuchung, auf dein Angebot zurückzukommen. Scott ist in der Tat ein sonderbarer Gastgeber. Heute habe ich ihn den ganzen Tag nicht zu Gesicht bekommen und jetzt gerade ist er-“ Sie brach ab und suchte nach dem richtigen Wort.


  Ethan nickte bereits. „Ich weiß. Er nimmt manchmal Jeff. Ich dachte eigentlich, dass er damit aufgehört hätte. Doch wenn ich mir angucke, wie Eve und Susan sich benehmen, haben sie es sicher mitgebracht.“


  „Jeff? Was ist das?“, wollte Sam wissen. Sie hatte den Ausdruck noch nie gehört.


  „Eine Art Aufputschmittel, Kokain nicht unähnlich.“ So trocken, wie Ethan es vorbrachte, wollte Sam nicht einmal darüber nachdenken, ob er ein solches Verhalten von Scott schon gewohnt war. Er schob die Hände in die Hosentaschen. „Ich denke, es wird wohl Zeit, dass Zachary wiederkommt und Scott einmal richtig den Kopf wäscht.“


  Samantha glaubte, nicht richtig zu hören. Scott war Mitte dreißig – das war wohl kaum ein Alter, in dem man noch vom älteren Bruder bevormundet werden musste. Kopfschüttelnd sah sie Ethan an. „Wo bin ich hier nur gelandet?“


  Er lachte leise und legte ihr eine Hand an die Wange. „Das kann ich dir leider nicht beantworten. Mein Angebot steht.“


  Bevor Samantha etwas erwidern konnte, öffnete sich die Tür zum Flur und Michael erschien. Dieses Mal reagierte Ethan gelassener und sagte: „Da ist ja schon wieder dein Aufpasser, Samantha. Was für ein Zufall.“


  Doch Michael verzog nur spöttisch den Mund und ging die Treppe hinauf. „Reg dich ab, Ethan. Sie ist alt genug.“


  Jetzt war Sam endgültig verwirrt, der Vergleich mit einem Irrenhaus kam ihr in den Sinn. Selbst sie hatte erwartet, dass Michael Ethan wieder hinauswerfen würde. Oder hatte sie es lediglich gehofft, damit sie der leidlichen Abschiedsszene entgehen konnte? Zum ersten Mal fiel ihr auf, dass Michael noch nicht ein einziges Mal ihren Namen benutzt hatte. Sicherlich zweifelte er daran, ob es wirklich ihr richtiger war.


  Michael stapfte die Treppe nach oben und schien sich an Ethans Anwesenheit nicht zu stören. Samantha sah ihn an und Ethan lächelte, seine Hand lag noch immer an ihrer Wange. Warum fiel ihr das jetzt erst auf? Sein Daumen streichelte ihre warme Haut und er beugte sich nach vorne. Doch bevor ihre Lippen sich berührten, krachte es im Haus, gefolgt von einem lauten Aufschrei.


  Kapitel 5


  


  Ethan war noch vor Sam durch die Tür ins Esszimmer gerannt. Susan war mitsamt ihres Stuhl umgefallen; ein kleines Rinnsal Blut lief unter ihrem Kopf hervor. Ethan kniete sich neben sie. Sam griff sofort zum Telefonhörer, um einen Krankenwagen zu rufen. Dabei knetete sie ihre Nasenwurzel und versuchte mühsam, nicht vollkommen die Kontrolle über sich zu verlieren und Scott zu schütteln.


  Wie er und Eve dastanden, war eindeutig, dass keiner von beiden begriff, was gerade eigentlich vor sich ging. So ruhig wie möglich gab Sam die Adresse des Hauses durch und das, was sie über Susans Zustand sagen konnte – viel war es nicht. Susan war ohne Bewusstsein und reagierte nicht auf Ethans Bemühungen, sie aufzuwecken.


  Nachdem sie den Hörer aufgelegt hatte, nahm sie sowohl Eves als auch Scotts Hand und führte die beiden in den Garten. Ohne nachzudenken griff sie den Gartenschlauch und richtete das eiskalte Wasser auf die beiden. Eve kreischte schrill auf, Scott stand nur mit hängenden Schultern da.


  Samantha drehte gerade das Wasser ab, als Michael hinter ihr auftauchte. Beeindruckt blieb er stehen und murmelte: „Wow.“


  Sams Stimme unterbot das Wasser noch an Frostigkeit, als sie Scott anherrschte: „Ich schlage vor, du wirfst dich schnell in trockene Sachen, bevor der Krankenwagen hier auftaucht und die ersten unangenehmen Fragen auftauchen.“


  Scotts Kopf ruckte hoch und plötzlich schien er das volle Ausmaß seines Handelns zu erfassen. Er eilte los und Sam pfiff laut auf zwei Fingern. Sofort blieb er stehen und sah sie fragend an.


  „Vielleicht nimmst du Madame hier mit?“ Sie wies mit dem Finger auf Eve, die zitternd und tropfnass im Garten stand. Scott gehorchte aufs Wort und verschwand mitsamt seiner aufgeputschten Begleitung.


  Sam seufzte und kämpfte mit dem Verlangen, sich trostsuchend an Michaels breite Brust zu schmiegen. Langsam drehte sie sich um und marschierte auf das Haus zu. Obwohl sie fast rannte, konnte Michael entspannt mit ihr Schritt halten. „Besonnen reagiert. Wer weiß, was sonst passiert wäre.“


  „Spar dir deinen Atem. Ich habe die Nase voll! Was ist das hier eigentlich für ein Narrenhaus? Morgen verschwinde ich!“ Sie hatte die Küche erreicht und trat durch die große Glastür. Kaffee zu machen schien gerade eine extrem gute Idee zu sein. Hauptsache, sie konnte ihre Hände beschäftigen und sich irgendwie ablenken. Zum ersten Mal in ihrem Leben hatte sie nicht die geringste Ahnung, in was sie hineingeraten war – und noch schlimmer: Wie sie aus dieser Situation wieder herauskommen sollte.


  Sie wollte gerade die Kühlschranktür öffnen, um nach den Kaffeebohnen zu suchen, da legten Michaels kräftige Finger sich um ihren Oberarm. Er sah sich um, doch sie waren allein.


  Ehe Sam es sich versah, hatte er eine Tür geöffnet und sie mit sich hineingezerrt. „Du bleibst so lange hier, wie ich es wünsche.“


  Sam sah sich in der überaus geräumigen Abstellkammer um. „Was erhoffst du dir denn von meinem Aufenthalt hier? Scott ist offensichtlich nicht an mir interessiert. Wozu sollte er sich auch die Arbeit machen, wenn Dummchen wie Susan und Eve zur freien Verfügung stehen?“


  „Unterschätz nicht dein Potential, Baby.“


  „Nenn mich nicht so“, forderte sie schroff von Michael.


  „Du bleibst hier! Ende der Diskussion.“


  „Ich kann Scott auch von Ethans Haus aus ablenken.“ Voller Absicht hatte Sam den anderen Mann ins Spiel gebracht.


  Mit einem Knurren packte Michael ihr Handgelenk und drehte ihren Arm mit einer geschickten Bewegung hinter Samanthas Rücken. Sie wurde gegen seinen Körper gepresst und schnappte nach Luft.


  „Du kannst Ethan zum Teufel schicken. Außerdem würde ich es begrüßen, wenn du deine Konzentration auf Scott lenken würdest, statt unter dem Tisch zu füßeln. Mir musst du nicht beweisen, dass du dazu in der Lage bist, jeden anwesenden Mann herumzubekommen.“


  „Höre ich da Eifersucht in deiner Stimme?“, gurrte Sam.


  „Mit Sicherheit nicht!“ Michael starrte auf sie hinunter und runzelte die Stirn. Dabei kam sein Mund dem ihren immer näher. Auf ihren hohen Absätzen musste Samantha sich lediglich auf die Zehenspitzen stellen, um ihn küssen zu können – und das tat sie auch.


  Als sie begann, aufreizend mit seiner Zunge zu spielen, stöhnte er leise und presste sie enger an sich. Sam legte ihre freie Hand um seinen Nacken und fuhr mit ihren Finger an seinem Haaransatz entlang.


  Für einen kostbaren Augenblick schob Samantha alle Gedanken an ihre Meinungsverschiedenheiten beiseite und schmiegte sich bereitwillig an ihn. Sie rieb ihren Unterleib an seinem Körper und spürte voller Verlangen, wie auch er reagierte.


  Egal, wie sehr er ihr misstraute und ob er sie wirklich für ein Luder hielt, zwischen ihren Körpern pulsierte der deutliche Beweis, dass er sie genauso begehrte wie sie ihn.


  Atemlos schob er sie von sich und betrachtete sie für einen Moment, als würde er zweifeln. Dann küsste er sie wieder hungrig. Mit einer hastigen Bewegung zog er Sams Kleid nach oben und streichelte ihren nackten Schenkel.


  Ihre Pussy zog sich zusammen und sie kam ihm gierig entgegen. Geschickt erkundete seine Zunge ihren Mund, während seine Finger sich auf ihr Zentrum der Lust zubewegten. In wenigen Sekunden würde er wissen, dass sie keine Unterwäsche trug. Was sie zu diesem Leichtsinn bewogen hatte, konnte sie selbst nicht sagen.


  Er streifte die verräterische Feuchtigkeit zwischen ihren noch geschlossenen Labien und öffnete überrascht die Augen. Doch Sam gab ihn nicht frei, wie eine Ertrinkende klammerte sie sich an ihn und küsste ihn.


  Zu lange hatte sie sich danach gesehnt. Sie wimmerte, als er seinen Finger auf ihre geschwollene Klit legte. Die kleine Perle zuckte unter seiner Berührung und heiße Lust pochte durch Sams Unterleib.


  Ihre Beine gaben nach und sie sackte kurz zusammen, doch Michael war da, hielt sie fest. Er drängte sie nach hinten an die Wand und sie ließ sich dagegen sinken. Sein Knie schob sich zwischen ihre Beine und Samantha öffnete sich für ihn.


  Mit dem Daumen streichelte er weiter ihren Kitzler, während sein Mittelfinger ihre Schamlippen trennte und ein Stück in sie eindrang. Sofort zog sie sich eng um seinen Finger zusammen.


  Sam lehnte den Kopf an die Wand, schloss die Augen und gab sich den berauschenden Empfindungen hin. Jede Bewegung von Michaels Hand hatte ein Wimmern zur Folge. Sie war so erregt, so heiß – sie wollte endlich, dass er sie nahm.


  Aber das tat er nicht. Sie umfasste sein Handgelenk, wollte, dass er aufhörte und seinen Finger durch seinen Schwanz ersetzte – seinen Finger, der immer wieder in sie eindrang, immer wieder ein wenig tiefer und sie bis an den Rand der Erträglichkeit reizte.


  Ihre Lustperle klopfte und das Gefühl strahlte in ihren ganzen Körper aus. Sie wollte nackt mit Michael auf einem Bett liegen, nicht heimlich in einer Besenkammer stehen; wollte laut stöhnen und nicht jedes verräterische Geräusch unterdrücken müssen.


  „Bitte!“, wisperte sie leise.


  Einen Wimpernschlag später krümmte er den Finger in ihr und ein süßes Brennen erfüllte ihre gesamte Möse. Sam konnte ihr kehliges Stöhnen nicht länger unterdrücken.


  Michael legte seine Hand auf ihren Mund und biss sanft in ihre Halsseite. Seine Finger bewegten sich weiter und Samantha kam. Sie bebte auf seiner Hand und zuckte, ihre Muskeln umkrampften seinen Finger, der noch immer die magische Stelle tief in ihr rieb.


  Er presste sie weiter gegen die Wand und verhinderte so, dass Samantha auf der Stelle zusammenbrach.


  Erst, als sie erschöpft nach Atem rang, trat Michael einen Schritt zurück und leckte grinsend seinen Finger ab. Samantha wandte den Blick ab und hob mit einer abwehrenden Geste die Hand. Ihr Herz raste und das Blut rauschte in ihren Ohren. Für einen Moment hatte sie tatsächlich kleine, weiße Punkte gesehen, als sie gekommen war. Ihre Oberschenkel zitterten noch immer und erst, als sie ihr Kleid nach unten schieben wollte, bemerkte sie, dass auch ihre Hände zitterten. Das letzte Mal war sie so heftig gekommen, als-


  Als sie mit Michael zusammen in München war, erinnerte sie sich. Verlegen hob sie den Blick, doch sie war allein. Schockiert sah sie sich in der Abstellkammer um, als könne Michael sich in einem Putzeimer versteckt haben.


  Was zum Teufel war mit ihm los? Und warum hatten sie nicht gevögelt? Sie war fest entschlossen, Michael zur Rede zu stellen, da fiel ihr wieder ein, wo sie sich befand und warum. Mit routinierten Handgriffen brachte sie ihre Haare in Ordnung, vergewisserte sich, dass ihr Kleid ordentlich saß und ging zur Tür. Sie lauschte, konnte aber nichts hören.


  Schnell schlüpfte sie aus der Abstellkammer und versuchte abzuschätzen, wie lang sie überhaupt dort drin gewesen war. Fünf Minuten oder eine halbe Stunde? Sie hatte nicht die geringste Ahnung.


  Samantha strafte die Schultern und beschloss, einfach wie geplant Kaffee zu machen – Koffein konnten sicher alle vertragen. Im Flur ertönte Lärm, Stimmen erteilten zackige Befehle. Das musste der Krankenwagen sein – so lange konnten sie und Michael also nicht verschwunden gewesen sein. Das beruhigte sie allerdings nicht vollkommen, denn es bedeutete im Umkehrschluss, dass Michael sie in Rekordgeschwindigkeit zum Orgasmus gebracht hatte.


  Bei der Erinnerung daran prickelte ihre Kopfhaut. Schnell öffnete Sam die Packung mit den teuren Kaffeebohnen und schüttete einen Teil davon in den Vollautomaten. Nachdem sie sich vergewissert hatte, dass die Kanne an der richtigen Stelle stand, drückte sie die Start-Taste. Während die Maschine zu arbeiten begann, suchte Samantha ein Tablett, Tassen, Milch und Zucker zusammen.


  Mit dem Kaffee in der Hand stieß Samantha die Verbindungstür zum Salon auf. Mittlerweile war der Krankenwagen davon gefahren und der Rest der Gesellschaft stand verloren im Zimmer herum. Scotts Grimasse als schiefes Lächeln zu bezeichnen, wäre noch schmeichelhaft gewesen. Auch Carrie sah recht bestürzt drein, Marcus stand neben hier und hielt unauffällig ihre Hand.


  Ethan, Michael und Eve waren nirgendwo zu sehen. Kaum hatte Carrie sich eine der Tassen gegriffen, sprudelte sie auch schon los: „Das ist ja schrecklich! Ethan ist so ein anständiger Kerl, dass er mit Susan ins Krankenhaus gefahren ist. Eve hatte scheinbar einen Schock, deswegen haben die Sanitäter sie auch direkt mitgenommen. Meine Güte, was für ein Abend.“


  Erst dann holte sie wieder Luft. Samantha versorgte alle Anwesenden mit Kaffee und bedachte Scott mit einem durchdringenden Blick, unter dem er zu schrumpfen schien. Sie war neugierig, wo Michael sich wohl herumtrieb und warum er sie einfach so in der Abstellkammer hatte stehen lassen. Die große, antik anmutende Standuhr an der Wand schlug zehn. Überrascht sah Samantha auf ihre eigene Uhr – es war tatsächlich noch so früh.


  Carrie und Marcus wechselten eindeutige Blicke und auch Samantha hatte keine Lust mehr, noch weiter in Scotts Gegenwart zu sein. Sie räusperte sich. „Also, ich finde, das war alles ein wenig viel heute Abend. Ich für meinen Teil werde jetzt schlafen gehen und hoffe, dass sich alle morgen früh wieder beruhigt haben. Gute Nacht.“


  Sie nickte knapp in Carries und Marcus’ Richtung und trat den Rückzug an. Während sie die Stufen nach oben zu ihrem Zimmer eilte, dachte sie darüber nach, dass nun der perfekte Zeitpunkt war, das Haus noch weiter auszuspionieren: Scott war vermutlich immer noch high, Carrie und Marcus wären mit sich selbst beschäftigt und ansonsten hielten sich tatsächlich keine weiteren Gäste im Haus auf – abgesehen von Michael, aber Sam hatte das Gefühl, dass er ihr gerade eben sehr deutlich gezeigt hatte, dass ihm egal war, was sie trieb. Ihre Laune besserte sich, vielleicht würde sie heute Nacht ihr Objekt der Begierde finden und wäre schon im Morgengrauen auf dem Weg nach Hause.


  



  Nach exakt drei Stunden vibrierte Sams Timer am Handgelenk und sie wachte auf. Das Haus schien vollkommen still in der Dunkelheit.


  Ihre Sachen lagen bereit: Enge schwarze Kleidung, in der sie ungesehen durch das finstere Haus schleichen konnte. In der Bibliothek würde sie mit ihrer Suche beginnen, mit Sicherheit waren die seltsamen Maße des Raums auf eine geheime Tür oder eine Nische hinter einem der Regalen zurückzuführen.


  Die ganze Situation war ihr unangenehm. Egal, welche Konsequenzen Michael ihr angedroht haben mochte: Sobald sie das Gemälde hatte, würde sie sich aus dem Staub machen.


  Sie verspürte bereits zu viel Zuneigung zu Carrie, das war nicht gut – und über Scotts zwiegespaltenes Verhalten wollte sie gar nicht erst nachdenken. Nur mit einem knappen Slip bekleidet griff sie nach dem schwarzen Shirt. Da klickte das Schloss an ihrer Zimmertür und die Tür schwang auf.


  Entsetzt ließ Sam das Oberteil fallen und griff stattdessen nach der Bettdecke, in der sie sich einwickelte. Mit pochendem Herzen wartete sie ab. Die Tür schloss sich wieder und ein Schatten lehnte sich dagegen.


  Endlich fiel das Mondlicht auf sein Gesicht und sie erkannte Michaels spöttisches Gesicht. Sofort entspannte sie sich und ärgerte sich im gleichen Moment darüber. Warum hatte er nur diese Wirkung auf sie? Bei der Erinnerung an ihre Begegnung in der Abstellkammer zuvor wurde sie nervös.


  „Du leistest gute Arbeit, Scott ist ganz verzaubert von dir. Deine dominante Art im Garten hat ihn richtig angemacht.“ Er sprach leise, doch sie konnte jedes Wort verstehen.


  Gleichgültig zuckte sie mit den Schultern. „Hast du etwas anders erwartet?“


  Sein Blick wanderte anzüglich über ihren Körper, der nur durch das lächerlich dünne Laken verdeckt wurde. „Selbstverständlich nicht.“


  War seine Stimme belegt? Innerlich triumphierte Sam über die Tatsache, dass sie ihn wenigstens auch nicht kalt ließ. Kurzzeitig spielte sie mit dem Gedanken, ihn zu fragen, ob er wusste, dass Scott von Zeit zu Zeit Drogen nahm. Aber ein anderes Thema beschäftigte sie gerade mehr. „Was willst du in meinem Zimmer, Michael?“


  „Ich mag, wie du meinen Namen sagst. Zu gern wüsste ich, wie es klingt, wenn du ihn beim Sex stöhnst. Wenn ich in dir bin und du nicht nur auf meinen Fingern zitterst, meine ich.“ Er sah sie offen an und Sam zwang sich, seinen Augen standzuhalten. Die Feuchtigkeit sammelte sich zwischen ihren Schenkeln und ihre Nippel hatten sich längst hart zusammengezogen. Er genoss seinen momentanen Vorteil viel zu sehr.


  „Ich glaube, meine Frage war nicht allzu unverständlich formuliert“, wies sie ihn zurecht.


  Michael lachte leise und stieß sich von der Tür ab.


  Mit größter Mühe gelang es Sam, nicht hysterisch zu klingen. „Du kannst stehen bleiben. Dreh dich um und verschwinde aus meinem Zimmer!“, forderte sie ihn auf. Stumm fügte sie hinzu, dass er aus der Besenkammer ja auch erstaunlich schnell geflohen war. Ihre Finger krampften sich um das Bettlaken und sie verdrängte den Gedanken, dass sie sich eigentlich wünschte, dass er das genaue Gegenteil tat.


  „Ich wollte mich nur vergewissern, dass es dir gut geht. Ich musste leider etwas Dringendes erledigen. Als ich dich allein gelassen habe, hast du so erhitzt gewirkt.“


  Sie presste ihre Lippen aufeinander. Erhitzt fühlte sie sich auch jetzt. „Das war bestimmt eine Art Fieberanfall. Und jetzt verschwinde! Ich habe keine Lust mehr auf deine Bevormundung und die Anweisungen, um welchen Mann ich mich deiner Meinung nach kümmern sollte.“


  Langsam schlich er auf sie zu wie ein Tiger auf Beutezug. Seine Gegenwart ließ den Raum um sie herum kleiner wirken und Samantha überkam das ungute Gefühl, in der Falle zu stecken. Nicht einmal eine Armlänge von ihr entfernt blieb er stehen.


  Er streckte die Hand aus und griff nach einer ihrer Haarsträhnen. Wie betäubt stand Sam da, konnte sich nicht rühren. Michael rollte die Strähne zwischen seinen Finger und murmelte dabei: „Du hast Recht, du kommst ganz gut alleine klar. Aber du solltest wissen, dass ich dich genau im Auge habe. Ich brauche dich, damit du Scott einlullst, denn das gelingt dir geradezu großartig. Lass dich durch die anderen Frauen nicht irritieren.“


  Sie wollte seine Hand wegschlagen, doch ihr Arm war bleischwer. Sam war müde und überreizt. Eigentlich sollte sie nicht zulassen, dass er so mit ihr spielte und sie einwickelte – doch auf der anderen Seite genoss sie es auf perverse Art und Weise.


  „Ich bekomme trotzdem nicht gern unterstellt, dass ich Männer im Allgemeinen nur hinters Licht führe.“


  Sein leises Lachen kitzelte auf ihrer Haut. Er ließ die Haarsträhne los und zeichnete stattdessen ihr Schlüsselbein nach. Samantha schluckte schwer.


  „Ah, du redest gar nicht von unserer intimen Begegnung, sondern dem Essen in der Stadt. Ganz so dramatisch habe ich es nicht formuliert, glaube ich. Das war vermutlich mein verletzter Stolz.“ Er nahm seine Hand nicht weg und der Raum schien immer kleiner zu werden.


  „Weil ich mit dem Geld verschwunden bin?“


  „Nein, weil ich mich habe austricksen lassen“, entgegnete er knapp.


  „Du wolltest doch unbedingt Sex“, verteidigte Sam sich. „Du hast gesagt, dass-“


  Er unterbrach sie, indem er in ihre Haare griff. „Ich weiß genau, was ich gesagt habe.“ Sein Kuss war wütend und ungestüm und doch brachte er alles in Sam zum Klingen. Sie vibrierte vor Erregung und ließ die Hände unter Michaels Shirt gleiten. Ein leises ersticktes Stöhnen entrang sich ihrer Kehle. Er fühlte sich einfach unbeschreiblich gut an. Die warme Haut, darunter die festen Muskeln, dazu roch er atemberaubend. Egal, was er behauptete – er war mindestens so gefährlich verführerisch wie sie.


  Er nahm den Kopf zurück und sah auf sie hinunter. Sanft knabberte er an ihrer Unterlippe, schickte eine heiße Welle der Erregung durch Sams Unterleib. „Ich vergesse immer wieder, wie geschickt du in diesen Dingen bist. Manchmal kann ich dann nicht anders, als nachzugeben. Dabei sollte ich es besser wissen.“


  In seinen Augen lag ein merkwürdiger Ausdruck, der Samantha schlagartig in die Realität katapultierte. Er dachte, dass sie sich nur an ihn heranmachte, um ihn auszutricksen! Sie schlug seine Hand weg und wich zurück. „Nur zu deiner Information: Ich steige noch lange nicht mit Jedem ins Bett!“


  Sein Lachen machte sie unfassbar wütend. „Nicht?“ Der Hohn in seiner Stimme verspottete sie.


  „Nein! Ich muss den Mann schon attraktiv finden und es wäre auch von Vorteil, wenn er intelligent ist.“ Im gleichen Moment hätte sie sich auf die Zunge beißen können.


  „Ansonsten nimmst du aber auch Bargeld, nicht wahr? Oder war das etwa ein verstecktes Kompliment?“


  „Verschwinde!“ Dass er einfach nicht überwinden konnte, dass Sam ihn ausgetrickst hatte, ging ihr langsam auf die Nerven.


  Mit einem Mal war er bei ihr, legte ihr die Hand auf den Mund und drückte sie gegen die Wand. „Kein Grund, so zu schreien – oder willst du, dass wir erwischt werden?“


  Er nahm die Hand weg, blieb aber trotzdem vor ihr stehen.


  Sie sah ihm direkt in die Augen und fragte: „Hast du Angst, dass Scott kommt und furchtbar eifersüchtig auf seinen Finanzberater wird?“


  Michaels Augen funkelten. „Das hast du falsch verstanden. Du bist nicht wegen Scott hier. Er ist zwar angetan von dir, scharf auf dich und kann es wahrscheinlich kaum erwarten, dich in die Finger zu bekommen, aber hergeholt hat er dich als Appetithäppchen für Zachary. Und Scott würde Zacharys Spielzeug niemals anrühren, bevor sein Bruder es erlaubt.“
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